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1.  EINLEITUNG 

1.1  Einführung in die Fragestellung 

 Die Anfänge der Taucherei sind zeitlich nicht klar zu definieren. Man kann 

annehmen, dass die ersten Menschen wohl als „Jäger und Sammler“ sehr zweck-

gebunden zum Nahrungserwerb mit dem Tauchen begannen. Weit zurück liegende 

Tauchaktivitäten lassen sich schon um 900 v. Chr. auf einem in Ninive gefundenen 

Relief erkennen, das phönizische Gefangene zeigt, die im Tigris tauchend vor assy-

rischen Soldaten fliehen (Abb. 1). 

 

 

Abb. 1:  Vermutlich erste Darstellung vom autonomen Tauchen  

(Abbildung aus: Hass H: Welt unter Wasser, 1973) 

 

 Bis zum Mittelalter stagnierte die Entwicklung der Tauchtechnik. Bei Leonardo 

da Vinci (1452) finden sich einige Konstruktionszeichnungen, die die Tauchaktivitäten 

der Zeit belegen [Jung, 1999]. Über Jahrhunderte entwickelte sich aus der Tauchglocke 

(1531) über den ’Unterwasserharnisch’ (1636) und den Panzertauchanzug (1715) 

schließlich der ’Skaphander-Anzug’ (1865). Die genannten Systeme waren alle auf die 
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Versorgung mit Luft von der Oberfläche angewiesen. Erst die Erfindung der ’Aqua-

Lunge’ durch Emile Gagnan und Jacques-Yves Cousteau (1943) ermöglichte das 

autonome Tauchen. Taucher, die mit einem solchen Atemregler und mit einem eigenen 

Luftvorrat ausgerüstet waren, wurden als SCUBA-Taucher (Self-Contained Unterwater 

Breathing Apparatus) bezeichnet. 

 Im Zeitalter des Massentourismus und der zunehmenden Bedeutung von Sport als 

Freizeitgestaltung hat der Tauchsport ohne und mit Tauchgerät in den letzten Jahren 

erheblichen Zulauf erhalten. Im Jahre 2001 wurde die Anzahl derer, die mit Ausrüstung  

Einblick in die Welt unter Wasser gewinnen wollten, weltweit auf etwa 15.000.000 

geschätzt [Padi Diver Statistics, www.padi.com/news/stats, 2001]. In der Bundes-

republik Deutschland geht man von 300.000 bis 600.000 ganzjährig aktiven Geräte-

tauchern aus; die Anzahl ist steigend [Verband Deutscher Sporttaucher e.V., Stand: 

2005, www.vdst.de]. 

 Noch in den 60-er Jahren des 20. Jahrhunderts wurde Tauchen als eine exotische 

Sportart angesehen, die von einigen wenigen Abenteuerlustigen ausgeübt wurde, die 

meist aus der Gruppe der militärischen Taucher stammten. An ihre Schüler stellten sie 

höchste Anforderungen: Es mussten mit ungeeigneter Ausrüstung extrem gefährliche 

Bedingungen ertragen werden [Edmonds, 2002].  

 Die Anforderungen an die heutigen Sporttaucher sind wegen der deutlich ver-

besserten Ausrüstung geringer, und das Angebot von Tauchmöglichkeiten hat sich ver-

mehrt. Dadurch findet kaum noch eine Selektion statt. Das Angebot aus der Unter-

wasserwelt ist umfangreich: vom Nervenkitzel über Risikobereitschaft und Lebens-

zufriedenheit bis zum Testen der körperlichen und psychischen Grenzen. 

  

http://www.padi.com/news/stats
http://www.vdst.de/
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 Der französischer Meeresforscher Jacques-Yves Cousteau beschrieb in der New 

York Times [1972] einen weiteren Aspekt: 

It`s fun to do things you`re not made to do like going to the moon or living 

under the ocean. I was playing when I invented the aqualung. I`m still 

playing. I think play is the most important thing in the world. 

 Die psychologischen Charakteristika von Berufstauchern sind in einer Reihe von 

Studien beschrieben. Zu diesen Charakteristika gehören erhöhte Aggressivität, 

verminderte Emotionalität und Extraversion [ Biersner und Cameron, 1970; Dolmierski 

und Kwiatkowski, 1979; Beckmann et al., 1996; Noel-Jorand et al., 2001; Edmonds, 

2002]. Psychologische Merkmale der zahlenmäßig weit überlegenen Sporttaucher sind 

bisher dagegen erst selten untersucht worden. Dies ist gerade vor dem Hintergrund der 

ständig wachsenden Zahl der Sporttaucher überraschend [Ehm, 1999]. 

 Die bisherigen, sparsamen Ergebnisse über Persönlichkeitsmerkmale von Sport-

tauchern sind inkonsistent. Zusätzlich wurde der Einfluss von Moderatorvariablen, z.B. 

Taucherfahrung, nicht untersucht. Letztlich liegen nur wenige Daten über geschlechts-

spezifische psychologische Unterschiede vor, da das Geschlecht in einigen der bisher 

vorliegenden Studien nicht angegeben wurde oder derartige Merkmale an Taucherinnen 

selten untersucht wurden.  

 

 Ziel der vorliegenden Untersuchung war es deshalb, Antworten auf folgende 

Fragen zu finden: 

• Unterscheiden sich Sporttaucher in ausgewählten Persönlichkeitsmerkmalen von 

der Normalpopulation?  

• Gilt dies gleichermaßen für Frauen und Männer?  
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• Unterscheiden sich Personen unterschiedlicher Taucherfahrung in den unter-

suchten Persönlichkeitsmerkmalen? 

 

1.2  Psychologische Merkmale der Persönlichkeit von Tauchern 

 „Unter der Persönlichkeit eines Individuums versteht man die einzigartige 

Konstellation von Merkmalen oder Eigenschaften, die für die Konsistenz in seinen Ver-

haltensweisen verantwortlich ist“ [Zimbardo und Gerrig, 2003, S. 550]. 

 Nach Asendorpf [1996] versteht man im differentiellen Ansatz unter der „Persön-

lichkeit einer Person die Gesamtheit ihrer Merkmalsausprägungen in allen Merkmalen, 

die Mitglieder der betrachteten Population voneinander unterscheiden“ [Asendorpf, 

1996, S. 42]. 

 Die wissenschaftliche Beschreibung von Persönlichkeitsmerkmalen richtet sich 

dabei auf konstante, überdauernde Merkmale. 

 

1.2.1 Überdauernde Merkmale 

 Im Rahmen der vorliegenden Dissertation werden solche überdauenden Persön-

lichkeitsmerkmale bei Sporttauchern untersucht, zu denen aufgrund vorangehender 

Untersuchungen eine noch inkonsistente Datenlage vorliegt. Zu den häufigsten, bisher 

untersuchten Eigenschaften gehören: 

- Aggressivität  

 Biersner und Cameron [1970]; Beckmann et al. [1996]; Noel-Jorand et al. [2001]. 

 Das Konzept Trait-Aggressivität beschreibt dispositionale, d.h. zeitlich und situa-

tionsübergreifend stabile Unterschiede zwischen Personen in Bezug auf die Wahr-

scheinlichkeit aggressiven Verhaltens. Kernkomponenten dieses überdauernden Persön-
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lichkeitsmerkmals sind physische Aggression, verbale Aggression, Ärger und Feind-

seligkeit [Krahé, 2005].  

 In der vorliegenden Arbeit wird das Konstrukt Aggressivität im Sinne seiner 

Operationalisierung im Freiburger Persönlichkeits-Inventar FPI-R [Fahrenberg, Hampel 

& Selg 2001, S. 75] benutzt.  

 Demnach lassen Personen mit hohen Testwerten die „Bereitschaft zu aggressiver 

Durchsetzung erkennen. Dies kann sich sehr verschieden äußern, z.B. kann es ihnen 

Spaß machen, anderen Menschen Fehlern nachzuweisen oder grobe Streiche auszuüben. 

Fühlen sie sich beleidigt oder in ihren Rechten betroffen, so setzen sie sich zur Wehr 

und wenden dabei vielleicht auch körperliche Gewalt an. Sie reagieren leicht wütend 

und unbeherrscht. 

 Personen mit niedrigem Testwert schildern sich als wenig aggressiv in spontaner 

oder reaktiver Hinsicht. Sie sind entweder mehr zurückhaltend, passiv und aggressiv 

gehemmt und können sich so kontrollieren, dass es nicht zu aggressiven Reaktionen 

kommt. Sie bedienen sich nicht körperlicher Gewalt und handfester Auseinander-

setzungen zur Durchsetzung ihrer Rechte“.  

- Extraversion 

 Biersner und Cameron [1970]; Dolmierski und Kwiatkowski [1978]; Edmonds 

[2002]; Netter und Hennig [2005]; Noel-Jorand et al. [2001].  

 Netter und Hennig [2005] kennzeichnen Extra-/Introversion als das wohl am 

längsten bekannte und stabilste Persönlichkeitsmerkmal. Gemeinsam ist den verschiede-

nen Theorien zur Extraversion, dass sie eine Komponente der Geselligkeit enthalten 

sowie das Bedürfnis, sich mal mitzuteilen und Aktivitäten zu entfalten, die diesem 

  



Einleitung  6 

Bedürfnis entspringen. Hinzu kommt eine große Aktivität und Antriebsfreude in meist 

positiver Richtung. 

- Emotionalität  

 Dolmierski und Kwiatkowski [1979] 

 Das Konstrukt Emotionalität besitzt eine enge Verbindung zu den Konstrukten 

Neurotizismus und Extraversion und zu den Begriffen emotionale Disposition und 

emotionale Labilität/Stabilität. In der vorliegenden Arbeit wird das Konstrukt Emotio-

nalität im Sinne seiner Operationalisierung im Freiburger Persönlichkeits-Inventar  

FPI-R [Fahrenberg, Hampel & Selg 2001, S. 78] benutzt:  

 „Personen mit hohem Testwert lassen viele Probleme und innere Konflikte 

erkennen. Einerseits sind sie reizbar und erregbar, andererseits fühlen sie sich abge-

spannt und matt oder auch teilnahmslos. Ihre Laune wechselt oft, ihre Stimmung ist 

überwiegend bedrückt oder ängstlich getönt. Sie grübeln viel über ihre Lebensbedin-

gungen, neigen zu Tagträumerei, fühlen sich aber von Verwandten und Bekannten 

kaum richtig verstanden. Gesundheitlich machen sie sich Sorgen, denn die fühlen sich 

oft im Stress, fühlen sich nervös und psychosomatisch gestört. Personen mit niedrigem 

Testwert sind mit sich und ihrem Leben relativ zufrieden. Sie sind gelassen, nehmen die 

Dinge leicht. Ihre Stimmung ist ausgeglichen, sie sind wenig ängstlich oder empfind-

lich. Sie haben wenig Sorgen oder innere Konflikte. Psychosomatische Störungen und 

Gesundheitssorgen fehlen weitgehend“. 

 

 Die Skala erfasst wesentliche Komponenten der Persönlichkeitsdimension Neuro-

tizismus (N) bzw. Emotionale Labilität/Emotionalität (nach Eysenck), doch ist die prak-
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tische Äquivalenz mit der Skala N der neuen deutschen Fassung des Eysenck-Perso-

nality-Questionnaire (EPQ) noch nicht untersucht worden. 

 Literatur (außer Fahrenberg et al., 2001): Krahé B. [2005]. Aggressivität (Trait 

Aggression). In: Weber H, Rammsayer T (Hrsg). Handbuch der Persönlichkeitspsycho-

logie und differentiellen Psychologie (S. 476 – 477). Göttingen: Hogrefe. 

      - Sensation Seeking 

 Außer den drei überdauernden Merkmalen (Aggressivität, Emotionalität, Extra-

version) wurde in der vorliegenden Arbeit auch die Risikobereitschaft von Tauchern im 

Sinne des Sensation-Seeking untersucht. Sensation Seeking ist als generelles und 

universales Persönlichkeitsmerkmal etabliert [Bacon, 1974; Heyman und Rose, 1980; 

Hinton-Bayre und Hanrahan, 1999]. 

 Angesichts der potenziellen Gefahren des Risikosports, zu dem u.a. Tauchen 

gehört [Pedersen, 1997], ergibt sich die Frage, was Menschen motiviert, sich freiwillig 

Gefährdungen auszusetzen. Seit Anfang der 60er Jahre untersucht M. Zuckerman das 

Konstrukt des Sensation Seeking, welches seit dieser Zeit geändert und präziser 

definiert wurde. Nach seiner Theorie gehört Sensation Seeking zu den Persönlichkeits-

merkmalen. 

 Sensation Seeking wird als individuelles Bedürfnis nach neuartigen, intensiven 

und komplexen Reizen und Situationen beschrieben [Zuckerman, 1979]. Es lässt sich 

definieren als ’Aufsuchen von sich immer wieder verändernden, neuartigen und 

intensiven Empfindungen und Erfahrungen, wobei gleichzeitig die Bereitschaft vorliegt, 

psychische, soziale, rechtliche und finanzielle Risiken um solcher Erfahrungen wegen 

auf sich zu nehmen’ [Zuckerman, 1994]. Sensation Seeking korreliert positiv mit Extra-
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version, soll das Bedürfnis nach Stimulation messen, wird durch Selbstbeurteilung 

entsprechender Bedürfnisse in konkreten Situationen erfasst (z.B. Neigung zum 

schnellen Fahren, Spaß am Drachenfliegen), zeigt die erwarteten Beziehungen zum 

tatsächlichen riskanten Verhalten (z.B. erreichen Rennfahrer und Drachenflieger über-

durchschnittlich hohe Werte). Dieser Suche nach dem ’Kick’ und ‚’Thrill’ wird in den 

letzten drei Jahrzehnten aus verschiedenen Forschungsrichtungen ein steigendes 

Interesse entgegengebracht.  

 Die Zusammenhänge zwischen Sensation Seeking und der Teilnahme an Hoch-

risikosportarten sind in einer Reihe von Studien ermittelt worden. In der Mehrzahl der 

Studien wurde dabei die Sensation Seeking Skala nach Zuckerman eingesetzt. Diese 

umfasst vier Subskalen: Gefahr- und Abenteuersuche (Thrill and Adventure Seeking, 

TAS), Erfahrungssuche (Experience Seeking, ES), Enthemmung (Disinhibition, DIS) 

und Empfänglichkeit für Langeweile (Boredom Susceptibility, BS). Eine genaue 

Operationalisierung der Skalen ist Kapitel 2.1.1 zu entnehmen. 

 Zuckerman [1983] untersuchte mit der Sensation Seeking Skala Teilnehmer 

verschiedener Sportarten. Bei wenig riskanten Sportarten (Low-Risk Sports), wie 

Laufen oder Gymnastik, war kein Zusammenhang mit dem Sensation Seeking zu 

finden. Signifikant erhöhte Sensation Seeking Scores ergaben sich bei hoch riskanten 

Sportaktivitäten (High-Risk Sports), wie Drachenfliegen oder Fallschirmspringen. Die 

Unterschiede zwischen den Sensations-Suchern und der Kontrollgruppe waren sowohl 

beim Gesamtscore, insbesondere aber in den Subskalen TAS, DIS und BS zu finden 

[Zuckerman, 1983]. Bei Sporttauchern waren die Werte für die gleichen Subskalen 

ebenfalls erhöht [Bacon et al., 1974; Heyman und Rose, 1980]. 

 Hinton-Bayre und Hanrahan [1999] untersuchten 18 Elite-Taucher und ver-

glichen sie mit 18 Nicht-Tauchern. Für die Taucher ergaben sich gegenüber den Nicht-
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Tauchern erhöhte Werte in den drei Subskalen: TAS, DIS und ES. Diese Persönlich-

keitsmerkmale sind allerdings nicht typisch für Aktivitäten wie Tauchen. Die Persön-

lichkeit von Tauchern spielt bei der Erkennung von schwierigen und gefährlichen Situa-

tionen eine wichtige Rolle.  

 Um die eigenen Grenzen einschätzen zu können, ist ein bestimmter Persönlich-

keitstyp gefragt. In einer Studie von Dolmierski und Kwiatkowski [1979] präsentierten 

Taucher einen gemischten intro-extravertierten Persönlichkeitstyp. Ein extravertierter 

Typ neigt zur Überschätzung eigener Fähigkeiten, er ignoriert die Zeichen drohender 

Erschöpfung. Ein introvertierter Typ ist selbstkritischer und erkennt eher Warnzeichen 

[Edmonds, 2002].  

 Bei einer Gruppe von 64 Tauchern wurde neben einer neurologischen Unter-

suchung ein kognitiver Test durchgeführt und Eysencks Fragebogen, der Benton-Test 

als psychometrisches Testverfahren zur Erfassung hirnorganischer Störung und Couve´s 

Test (Aufmerksamkeitstest) verwendet [Dolmierski und Kwiatkowski, 1979]. Nach den 

Ergebnissen besaßen Taucher gute kognitive Fähigkeiten und ein hohes Maß an 

emotionaler Balance. Die Aussagen über Intro- und Extraversion ließen keine kon-

sistente Zuordnung zu (88,4 % gemischter intro-extravertierter, 15 % introvertierter und 

15,4 % extravertierter Persönlichkeitstyp). 

 Biersner und Cameron [1970] verglichen Berufstaucher mit Nicht-Tauchern. Bei 

der Studie wurden zwei Persönlichkeitstests, das Minnesota Multiphasic Personality 

Inventory (MMPI) und der Edwards Personal Preference Schedule (EPPS), angewandt. 

Es ergaben sich Differenzen zwischen beiden Gruppen in dem Sinne, dass Taucher 

niedrigere Werte im Merkmal Introversion und erheblich höhere Werte im Merkmal  

Aggressivität hatten. Außerdem waren die Taucher gegenüber der im Merkmal Ver-
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gleichsgruppe – zumindest tendenziell – individualistischer, konkurrenzfähiger, unsym-

pathischer, aktiver und weniger sozial. 

 Mit Hilfe eines demographischen Fragebogens und des Million Index of Perso-

nality Styles (MIPS) wurden männliche Berufstaucher auf überdauernde Merkmale 

untersucht, welche sie möglicherweise als Taucher geeignet machten [Beckmann et al., 

1996]. Im Vergleich zu Nicht-Tauchern waren Taucher übertreibend (steigernd, opti-

mistisch), unabhängig, analytisch und hatten eine Tendenz zu sozialer Aggressivität. 

Diese Ergebnisse sind im Einklang mit den Herausforderungen des Berufstauchalltags 

(ausdauernde Gefahr, Isolation, Mangel an verbaler Kommunikation, Notwendigkeit zu 

schneller Entscheidungsfindung). 

 Noel-Jorand et al. [2001] verglichen Sporttaucher und Bergsteiger mit Leicht-

athleten. In den erfassten Persönlichkeitseigenschaften zeigte die erste Gruppe niedri-

gere Werte für Introversion und eine erhöhte aggressive Neigung; die soziale Kommu-

nikationsfähigkeit war nicht gestört. 

 Weitere überdauernde Merkmale bei Berufstauchern wurden unter Verwendung 

des Personality factor questionnaire (16-PF) untersucht [Van Wijk und Waters, 2001]. 

Bei dem 16-PF-Test wird die Persönlichkeit mit Hilfe von 15 Persönlichkeitsfaktoren 

und einem mentalen Kapazitätsfaktor gemessen. Mit dieser Untersuchung sollte geprüft 

werden, ob sich der 16-PF-Test zur Unterscheidung von Risikoberufen in der süd-

afrikanischen Navy eignet. Bei einem Vergleich zwischen Berufstauchern und U-Boot-

Fahrern ergaben sich für die Berufstaucher erhöhte Werte in den Merkmalen Enthu-

siasmus, Abenteuerlust, Selbstbewusstsein und Egostärke. Diese Merkmale scheinen 

gut zu den Berufsanforderungen zu passen. 
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Taucher sind nicht die normalsten unter den normalen Menschen:  

ein besonderer Persönlichkeitstyp ist gefragt 
Alvis, 1957 

 
 

1.2.2 Zusammenfassung der relevanten Persönlichkeitsmerkmale: 

 Literaturübersicht  

 Bei den wenigen Studien mit psychometrischen Tests an Sporttauchern wurden 

bisher nur einzelne Testverfahren angewendet. Bei diesen Studien wurden Moderator-

variablen (wie Erfahrungsgrad) nicht kontrolliert und auch nicht gezielt variiert. Frauen 

wurden extrem selten mit Männern verglichen, oder das Geschlecht wurde gar nicht 

angegeben. Da die Befunde zu den Persönlichkeitsmerkmalen zum Teil nicht konsistent 

sind (z.B. Extra-/Introversion), besteht ein gewisser Bedarf an weiteren Untersuchun-

gen. Geht man von der bisherigen Literatur aus, dann zeigt sich dort ein besonderes 

Interesse an den Merkmalen Aggressivität, emotionale Stabilität/Labilität und Risiko-

bereitschaft. 

 

1.2.3 Akute (Stress-) Reaktionen 

 Im Unterschied zu den überdauenden Merkmalen stehen die akuten Merkmale 

(= states). Derartige Merkmale können z.B. während des Tauchganges entstehen und 

dann untersucht werden. 

 Bei der Untersuchung von akuten Reaktionen wurde mehrfach das von Spielberg 

entwickelte State-Trait Anxiety Inventory (STAI) verwendet und die Zustandangst 

(state anxiety) in definierten Situationen erfasst. In einer Studie an 29 [Griffiths et al., 

1978] und an 62 Sporttauchanfängern [Griffiths et al., 1979] zeigten diese eine 

moderate Steigerung der Zustandsangst während einer Testsequenz, bei der zuerst 

relativ einfache und dann komplexere Manöver auszuführen waren. Ebenfalls mit Hilfe 
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des STAI wurden 24 Taucher mit unterschiedlicher Taucherfahrung untersucht [De 

Moja et al., 1987]. Die Resultate zeigten bei den Angst- und Beklemmungszuständen 

zwischen weniger erfahrenen und erfahrenen Tauchern keine Unterschiede während der 

Unterwasseraufgaben. Weniger erfahrene Taucher schnitten im Vergleich zu erfahrenen 

Tauchern bei der Ausführung der motorischen Aufgaben und Beurteilung der Wahr-

nehmungsfähigkeiten bei einer Tiefe von 30 m schlechter ab.  

 

1.3 Cortisol und Sensation Seeking 

1.3.1 Cortisol  

 Cortisol ist ein lipophiles Hormon, das aus 21 Kohlenstoffatomen zusammen-

gesetzt ist. Es gehört zu den, vitale Funktionen regelnden, Glucocortikoiden. Diese 

beeinflussen den Stoffwechsel von Kohlenhydraten, Fetten und Eiweißen. Die Frei-

setzung von Cortisol wird vom Hypothalamus-Hypophysen-Nebennierenrinden-System 

gesteuert.  

 Die Cortisolsekretion folgt einem stabilen zirkadianen Rhythmus mit sekre-

torischen Episoden, die in den frühen Morgenstunden eine höhere Frequenz und Ampli-

tude haben, während sie über den Tag hinweg abnehmen, wie für die Konzentration von 

Cortisol im Speichel dargestellt (Abb. 2). 

 Unter Ruhebedingungen wird Cortisol hauptsächlich während etwa 6 h am 

Tagesbeginn sezerniert und nimmt nach diesem morgendlichen Peak schnell ab; danach 

ist das System für 18 h nahezu inaktiv. Ziemlich regelmäßig tritt noch eine geringe 

zusätzliche Cortisolsekretion zur Mittagszeit auf. Der Beginn der morgendlichen Corti-

solsekretion ist eng an die Aufwachphasen gekoppelt. Der zirkadiane Rhythmus von 

Cortisol ist sehr stabil und wird nur langsam von äußeren Verhältnissen beeinflusst, so 
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Abb. 2:  Zirkadiane Variation der endogenen Cortisolsekretion im Speichel. Es ist gut zu erken-

nen, dass die Cortisolkonzentration in den frühen Morgenstunden ansteigt, um dann ab Mittag 

kontinuierlich abzunehmen (Abbildung aus W. Forth, D. Henschler, W. Rummel, U. Forsten-

mann & K. Starke (Hrsg.) Allgemeine und Spezielle Pharmakologie und Toxikologie, 2001)  

 

 

dass sich erst mehrere Tage nach einem Wechsel des Tag-Nacht-Rhythmus eine neue 

24-h-Rhythmik aufbaut  [Kirschbaum und Hellhammer, 1989]. 

 Bei physischem und psychischem Stress und bei vielen Krankheiten wird ver-

mehrt Cortisol produziert. Bei akuten körperlichen Belastungen (z.B. im Sport) aber 

auch psychischen Belastung (z.B. Stress durch öffentliche Rede) ist ca. 20 min nach 

dem stimulierenden Reiz ein Sekretionsgipfel von Cortisol zu beobachten. Wenn die 

belastungsinduzierte Mehrsekretion längere Zeit anhält, wird der zirkadiane Sekretions-

rhythmus abgeschwächt oder aufgehoben. Vergleichbare Zeitverläufe gibt es auch bei 

psychologischen Stressoren. 
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1.3.2 Transmitter und endokrine Korrelate des Sensation Seeking 

 Parallel zum Konzept des Sensation Seeking [Zuckerman, 1985] hat sich die 

Persönlichkeitsforschung mit Hilfe neurochemischer Marker entwickelt, so dass sich ein 

Interesse ergab, auch den Zusammenhang zwischen endokrinen Korrelaten und 

Sensation Seeking zu untersuchen. Das psychopharmakologische Modell nach 

Zuckerman [1985] zeigt unterschiedliche Aktivitäten von Neurotransmittern (Serotonin, 

Dopamin), Hormonen (Noradrenalin, Testosteron) und Enzymen (Monoaminoxidase) in 

Verbindung mit Sensation Seeking. In einer Reihe von anderen Untersuchungen 

ergaben sich z.B. deutliche Cortisolanstiege in Folge einer psychischen und physischen 

Belastung [Kirschbaum, 1994] und andererseits ein Zusammenhang mit Sensation 

Seeking. Deswegen wurde in der vorliegenden Studie auch diese neurochemische Größe 

im Zusammenhang mit Sensation Seeking untersucht. 

 

1.3.3 Cortisol und Sensation Seeking 

 Bisher liegen die folgenden Befunde über den Zusammenhang zwischen Cortisol-

spiegel und Sensation Seeking vor: Bei einer großen Fallzahl von Veteranen bestand ein 

negativer Zusammenhang zwischen Cortisolspiegel und riskantem Verhalten [Mazur, 

1995]. Nach diesen Befunden neigen Personen mit hohen Cortisolspiegeln selten zu 

riskanten Verhalten, während Personen mit einem normbrechenden und abweichenden 

Verhalten relativ niedrige Cortisolspiegel aufweisen. Dieses zunächst etwas paradoxe 

Ergebnis wird damit begründet, dass bei diesen normbrechenden Personen das riskante 

Verhalten keinen zusätzlichen Stress auslöst. Neuere Untersuchungen bestätigen diese 

negative Korrelation. Ein signifikanter negativer Zusammenhang bestand allerdings 

lediglich zwischen Cortisolspiegeln und der Subskala des Sensation Seeking Skala V 
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(SSS-V) Erfahrungssuche (Experience Seeking, ES), also nicht mit dem SSS-V 

Gesamtscore oder einer der anderen Subskalen [Netter et al., 1996]. In einer neueren 

Studie wurde eine Verbindung zwischen zwei Hormonen  (Testosteron und Corti-

sol) und dem Sensation Seeking bei Frauen und Männern untersucht [Rosenblitt et al., 

2001]. Die Teilnehmer der Studie, Studenten einer staatlichen Universität mit ähn-

lichem sozioökonomischem Hintergrund, teilten ein gemeinsames soziales Umfeld. 

Unter diesen Bedingungen hatten die männlichen Teilnehmer ein höheres sensations-

suchendes Verhalten als Frauen im Gesamtscore und in den einzelnen Skalen: Gefahr- 

und Abenteuersuche (Thrill and Adventure Seeking, TAS), Erfahrungssuche (Expe-

rience Seeking, ES) und Empfänglichkeit für Langeweile (Boredom Susceptibility, BS). 

Allerdings ließ sich weder für Frauen noch für Männer eine Korrelation zwischen der 

Testosteron-Menge und dem sensationssuchenden Verhalten aufstellen. Relevante 

Befunde ergaben sich allerdings teilweise für den Zusammenhang zwischen Cortisol 

und Sensation Seeking, und zwar variierten die Ergebnisse geschlechtsabhängig. 

Männer mit geringerem Cortisolspiegel zeigten ein höheres sensationssuchendes Ver-

halten beim SSS-V, d.h. bei Männern lag eine negative Korrelation zwischen Cortisol-

spiegel und Sensation Seeking vor. Bei Frauen gab es diese Beziehung nicht. 

 

1.3.4 Weitere endokrine Parameter und Sensation Seeking 

 Weitere biologische Bindeglieder zum Sensation Seeking sind das Hormon 

Testosteron und die Neurotransmitter Dopamin [Zuckerman, 1994; Netter et al., 1996; 

Gerra et al., 2000] und Serotonin [Zuckerman, 1994; Netter et al., 1996].  

 Die Aussagekraft von Testosteronspiegeln ist uneinheitlich. Zwischen Testo-

steron und Sensation Seeking konnte keine Korrelation nachgewiesen werden [Daitz-
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man et al., 1978]. In einer anderen Studie korrelierte allerdings Testosteron und Zucker-

mans SSS-V-Gesamtscoreskala, jedoch mit keiner der Subskalen [Gerra et al., 1999]. In 

einer großen Studie an männlichen Veteranen (n = 4179) korrelierten Testosteron-

spiegel und riskantes Verhalten (z.B. Glücksspiel, Alkoholgenuss und wechselnde 

Geschlechtspartner) [Mazur, 1995]. Weiterhin korrelierte Testosteron positiv mit der 

Subskala Enthemmung (Disinhibition, DIS), aber nicht mit den anderen Subskalen und 

auch nicht mit der Gesamtscoreskala [Daitzman et al., 1978; Daitzman und Zuckerman, 

1980]. Schließlich wurde in einer Studie von Gerra et al. [1999] eine positive Korrela-

tion zwischen Testosteron und Prolactin und den SS-Werten berichtet. 

 Tatsächlich können Stress-Situationen oder Probleme bei der Stressbewältigung 

in Verbindung mit dem Sensation Seeking-Verhalten für eine noradrenerge Hyper-

reaktivität verantwortlich sein: Noradrenalin und andere Stresshormone steigen bei 

experimentell-bedingtem Stress an [Gerra et al., 1999]. Außerdem wurde eine negative 

Korrelation zwischen zentralem und peripherem Noradrenalin, MHPG (3-methoxy-4-

hydroxyphenylglycol) und Cortison-Konzentrationen einerseits und Sensation Seeking-

Punktwerten andererseits nachgewiesen [Zuckerman, 1994]. 

 

1.4 Fragestellungen und Hypothesen 

 In dieser quasi-experimentellen Studie wurde untersucht, ob Taucher mit unter-

schiedlicher Taucherfahrung – sowohl Männer als auch Frauen – sich von der Normal-

population in ausgewählten überdauernden Persönlichkeitsmerkmalen unterscheiden.  

 

 Nach den relativ wenigen Studien scheinen für Sporttaucher besonders die 

Persönlichkeitsmerkmale Extraversion, Aggressivität, Emotionalität und Sensation 
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Seeking (Risikobereitschaft) charakteristisch. Daher lautet die Hypothese A: Taucher 

(sowohl Männer als auch Frauen) unterscheiden sich von der Normalpopulation durch 

höhere Extraversion, höhere Aggressivität, geringere Emotionalität und ein erhöhtes 

Ausmaß an Sensation Seeking (Gesamtscore und einzelne Subskalen: besonders 

Gefahr- und Abenteuersuche - Thrill and Adventure Seeking, TAS).  

 

 Ein zweites Ziel der Studie ging der Frage nach, welchen Einfluss die quasi-

experimentellen Faktoren Geschlecht und Taucherfahrung innerhalb der Kollektive 

haben. Unterscheiden sich die männlichen von den weiblichen Tauchern in den 

genannten Persönlichkeitsvariablen? Unterscheiden sich Taucher unterschiedlicher 

Taucherfahrung (Anfänger, Fortgeschrittenen, Experten) in den genannten Persönlich-

keitsvariablen? Interagieren Geschlecht und Taucherfahrung miteinander? Basierend 

auf den bisherigen Befunden lautet die Hypothese B, dass die männlichen Taucher sich 

nicht von den weiblichen Tauchern unterscheiden, dafür aber Unterschiede unter 

Berücksichtigung der Taucherfahrung existieren, d. h. Unterschiede zur Normalpopu-

lation sollten mit zunehmender Erfahrung deutlicher werden. Eine Interaktion zwischen 

Geschlecht und Taucherfahrung wurde nicht erwartet.  

 

 Drittens wurde die Frage nach dem Zusammenhang zwischen der Höhe des 

Cortisolspiegels und dem Ausmaß an Sensation Seeking nachgegangen. In Hypothese 

C wurde eine negative Korrelation zwischen dem Cortisolspiegel und dem Sensation 

Seeking bei Männern erwartet. Diese dritte Hypothese ergibt sich aufgrund der 

Ergebnisse von Rosenblitt et al. [2001]. Zu ähnlichen Ergebnissen kam auch Kirsch-

baum [1995] in einer Untersuchung von Probanden (keine Taucher). Bei denjenigen 
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Probanden, bei denen die gesamte Sensation Seeking Skala kaum von der Norm 

abwich, lagen die Cortisolspiegel höher im Vergleich zu den untersuchten Probanden, 

die eine Neigung zur Risikobereitschaft aufwiesen, und bei denen das Risiko an sich 

keinen Stress auslöste. Eine andere Studie weist bei den Männern eine negative Kor-

relation zwischen dem Cortisol und der SSS-V-Subskala Erfahrungssuche (Experience 

Seeking, ES) [Netter, 1996] nach. Sie sagt aber nichts aus über einen solchen Zusam-

menhang bei Frauen. Der Zusammenhang mit dem Erfahrungsgrad wurde explora-

torisch untersucht, da bisher keine Daten in der Literatur existieren. 

 Die drei Fragestellungen und die dazugehörenden Hypothesen sind in Tab. 1 

zusammengestellt, wobei de Schwerpunkt der vorliegenden Arbeit auf Fragestellung A 

und den zugehörigen Hypothesen liegt.  
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Tab. 1:  Zusammenstellung der drei Teilaspekte der vorliegenden Studie.  

 
A.   Unterscheiden sich Taucher (Männer und Frauen) von der Normalpopulation 

durch 

- Aggressivität? ja, im Sinne höherer  Aggressivität  

- Extraversion? ja, im Sinne geringerer  Extraversion  

- Emotionalität? ja, im Sinne  geringerer  Emotionalität  

- Ausmaß an Sensation Seeking (Gesamtscore, alle Subskalen: besonders Thrill 

and Adventure Seeking, da hier einheitliche Ergebnisse)? ja, im Sinne eines 

höheren Ausmaßes   

       Gilt das für Männer und Frauen? nein 

       Variiert das mit dem Erfahrungsgrad der Taucherfahrung? ja (mit zunehmender 

Erfahrung werden die Unterschiede noch deutlicher) 

 

B.   Welchen Einfluss haben die quasiexperimentellen Faktoren: Geschlecht und 

Taucherfahrung innerhalb des Untersuchungskollektivs? 

- Unterscheiden sich männliche von weiblichen Tauchern in den genannten 

Persönlichkeitsvariablen? nein 

- Unterscheiden sich Taucher unterschiedlicher Taucherfahrung (Grade 1 – 3)  

in den genannten Persönlichkeitsvariablen? ja 

- Interagieren Geschlecht und Erfahrungsgrad der Taucherfahrung? nein 

 

C.   Welcher Zusammenhang besteht bei Tauchern zwischen der Höhe des Cortisol-

spiegels und dem Ausmaß an Sensation Seeking (Gesamtscore und Subskalen)? 

Es wird eine negative Korrelation erwartet.  

Gilt die Erwartung für 

- Männer und Frauen? (nach Rosenblitt et al. [2001] werden Effekte nur bei  

Männern erwartet) 

- Variiert dieser Zusammenhang mit dem Erfahrungsgrad der Taucherfahrung? 

ja (mit zunehmender Taucherfahrung wird der  Zusammenhang deutlicher). 
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2. METHODE 

2.1 Versuchsplan 

 Der vorliegenden Untersuchung liegt ein quasiexperimenteller Versuchsplan 

zugrunde, d.h. es wurden Untersuchungsgruppen einander gegenübergestellt, die sich 

hinsichtlich bestimmter Variablen a priori unterschieden. Es wurden Abstufungen von 

zwei Variablen herangezogen. 

Die Taucherfahrung  wurde anhand der bisher absolvierten Tauchgänge in drei Stufen 

eingeteilt (Tab. 2). 

 

Tab. 2:  Taucherfahrung, die über die Anzahl der Tauchgänge definiert wurde 

Erfahrungsgrad Anzahl Tauchgänge 

1: Anfänger 1 – 50 

2: Fortgeschrittene 51 – 250 

3: Experten > 250 

 

Außerdem wurde der quasiexperimentelle Faktor Geschlecht untersucht. Damit ergab 

sich ein 3 x 2 Design mit 6 unabhängigen Gruppen. Für jede Gruppe wurden 30 Proban-

den vorgesehen. 

 

Tab. 3:  Versuchsdesign  

Erfahrungsgrad Frauen (n = 90) Männer (n = 90) 

    1: Anfänger (1 – 50) 30 30 

    2: Fortgeschrittene (51 – 250) 30 30 

    3: Experten (> 250) 30 30 

Die 6 unabhängigen Gruppen waren mit je 30 Probanden besetzt.  
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2.2 Abhängige Variablen 

2.2.1 Persönlichkeitsmerkmale 

 Freiburger Persönlichkeits-Inventar R (FPI-R)  

Die Persönlichkeitsmerkmale wurden mit Hilfe eines etablierten Testverfahrens, dem 

Freiburger Persönlichkeits-Inventar Version R, erfasst. Das Freiburger Persönlichkeits-

Inventar R [FPI-R, Fahrenberg, Hampel & Selg, 2001] liefert „eine interidividuell 

vergleichbare Beschreibung von Individuen hinsichtlich der Ausprägung wichtiger 

Persönlichkeitsdimensionen“ [Fahrenberg et al., 2001, S. 8]. Dieses Testsystem erfasst 

mehrdimensional relativ überdauernde Persönlichkeitsmerkmale. Sie können in standar-

disierter Weise erfasst und mit Normwerten verglichen werden.  

 Der Fragebogen enthält 138 Items, deren Antworten einer psychologischen 

Beschreibung der zehn Standardskalen und der zwei Zusatzskalen dienen. Die zehn 

Standardskalen des Freiburger Persönlichkeits-Inventars R (FPI-R) zeigt die Tabelle 4. 

 

 Die für diese Arbeit relevanten Persönlichkeitsdimensionen sind im Freiburger 

Persönlichkeits-Inventar R (FPI-R) wie folgt definiert: 

Aggressivität.  „Personen mit niedrigerem Wert schildern sich als wenig aggressiv in 

spontaner oder reaktiver Hinsicht. Sie sind mehr zurückhaltend, passiv und aggressiv 

gehemmt und können sich so kontrollieren, dass es nicht zu aggressiven Reaktionen 

kommt. Sie bedienen sich nicht körperlicher Gewalt und handfester Auseinander-

setzungen zur Durchsetzung ihrer Rechte“.  

 „Personen mit hohem Testwert lassen die Bereitschaft zu aggressiver Durch-

setzung erkennen. Dies kann sich sehr verschieden äußern, z.B. kann es ihnen Spaß 

machen, anderen Menschen Fehler nachzuweisen oder grobe Streiche auszuüben.  
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Tab. 4.  Standardskalen des FPI-R.  

Für diese Studie relevante Skalen durch Fettdruck hervorgehoben 

1 Lebenszufriedenheit 

2 Soziale Orientierung 

3 Leistungsorientierung 

4 Gehemmtheit 

5 Erregbarkeit 

6 Aggressivität 

7 Beanspruchung 

8 Körperliche Beschwerden 

9 Gesundheitssorgen 

10 Offenheit 

Sie werden in zwei Zusatzskalen zusammengefasst: 

E Extraversion 

N Emotionalität 
 

 

Fühlen sie sich beleidigt oder in ihren Rechten betroffen, so setzen sie sich zur Wehr 

und wenden dabei vielleicht auch körperliche Gewalt an. Sie reagieren leicht wütend 

und unbeherrscht“ [Fahrenberg et al., 2001, S. 75]. 

 

Extraversion.  „Personen mit niedrigerem Wert sind im sozialen Umgang zurück-

haltend, lieber für sich allein als auf Geselligkeit aus. Sie sind ruhig und ernst, wenig 

unterhaltsam oder mitteilsam, beherrscht statt impulsiv, wenig unternehmungslustig“.  

 „Personen mit hohem Wert schildern sich als gesellig und impulsiv. Sie gehen 

abends gern aus, schätzen Abwechslung und Unterhaltung, schließen schnell Freund-

schaften, fühlen sich in Gesellschaft anderer wohl und können sich unbeschwert 

auslassen. Im Umgang mit anderen sind sie lebhaft, eher gesprächig und schlagfertig, 
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aber auch zu Streichen aufgelegt. Unternehmungslustig und energisch sind sie bereit, 

Aufgaben zu übernehmen oder auch die Führung bei gemeinsamen Aktionen“ [Fahren-

berg et al., 2001, S. 77]. 

 

Emotionalität.  „Personen mit einem niedrigeren Wert sind mit sich und mit ihrem 

Leben relativ zufrieden. Sie sind gelassen, nehmen Dinge leicht. Ihre Stimmung ist aus-

geglichen, sie sind wenig ängstlich oder empfindlich. Sie haben wenig Sorgen oder in-

nere Konflikte. Psychosomatische Störungen und Gesundheitssorgen fehlen weit-

gehend“. 

 „Personen mit einem hohen Testwert lassen viele Probleme und innere Konflikte 

erkennen. Einerseits sind sie reizbar und erregbar, anderseits fühlen sie sich abgespannt 

und matt oder auch teilnahmslos. Ihre Laune wechselt oft, ihre Stimmung ist über-

wiegend bedrückt oder ängstlich getönt. Sie grübeln viel über ihre Lebensbedingungen, 

neigen zu Tagträumerei, fühlen sich aber von Verwandten und Bekannten kaum richtig 

verstanden. Gesundheitlich machen sie sich Sorgen, denn sie fühlen sich oft im Stress, 

fühlen sich nervös und psychosomatisch gestört“ [Fahrenberg et al., 2001, S. 78]. 

 

 Für das Freiburger Persönlichkeits-Inventar R liegen Stanine-Normen vor. Die 

aus den Rohdaten ermittelten Staninewerte repräsentieren eine glockenförmige Vertei-

lung mit dem Mittelwert 5.  

 
Tab. 5:  Prozentuale Häufigkeit für jeden Staninewert 

Stanine 9 8 7 6 5 4 3 2 1 

Prozent 4 7 12 17 20 17 12 7 4 
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 Außer den 138 Fragen zu der Persönlichkeit enthält der Freiburger Persönlich-

keits-Inventar R auch Fragen zu den wichtigsten sozioökonomischen Merkmalen (z.B. 

Alter, Geschlecht, Berufstätigkeit, Berufsgruppe). Zur genaueren Erfassung des sozio-

ökonomischen Status sollten die Probanden noch die Zahl der Personen im Haushalt 

und das monatliche Gehalt angeben. 

 

Sensation Seeking Skala    

Die Sensation Seeking Skala, Version V (SSS-V), ist eines der am häufigsten eingesetz-

ten Inventare zur Erfassung der Suche nach Sensationen. Das Inventar wurde 1978 auf 

der Basis von umfangreichen Stichproben und Analysen von Zuckerman et al. ent-

wickelt und 1999 von Beauducel als deutschsprachige Fassung veröffentlicht; diese 

Version wurde verwendet. Der Schwerpunkt dieser Übersetzung liegt in einer möglichst 

stark am englischsprachigen Original von Zuckerman [1994] orientierten Fassung. Die 

Fragestellungen, für die die SSS-V eingesetzt wurde, reichen vom Zusammenhang der 

SSS-V mit anderen Persönlichkeitsmerkmalen, biopsychologische Parameter, bis hin zu 

kognitiven Leistungsparametern [Zuckerman, 1994] und Anwendungen bei psycho-

pathologischer Störung. In Zuckermans Studien und bei der durch ihn angeregten For-

schung handelt es sich oftmals um Vergleich von zwei oder mehreren Gruppen, bei 

denen eine zu den Sensation Seekern gehört. Sensation Seeker haben das Bedürfnis, 

neue und intensive Erfahrungen in vielen unterschiedlichen Verhaltensweisen zu befrie-

digen (z.B. Risikosport, Drogenkonsum) [Zuckerman, 1994]. 

 Sowohl die englischsprachige als auch die deutschsprachige Version der SSS-V 

umfasst vier Subskalen, die sich aus jeweils 10 Items zusammensetzen. 1983 beschreibt 

Zuckerman die einzelnen Skalen (Tab. 6). 
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  Die Antwortmöglichkeiten befinden sich im „forced-choice“ Format. Die 

internen Konsistenzen (Cronbachs Alpha) der Items der deutschen Version betragen 

0,80 für die Skala Gefahr- und Abenteuersuche (Thrill and Adventure Seeking, TAS), 

 0,69 für die Skala Enthemmung (Disinhibition, DIS), 0,61 für die Skala Erfahrungs-

suche (Experience Seeking, ES) und 0,46 für die Skala Empfänglichkeit für Langeweile 

(Boredom Susceptibility, BS). Die interne Konsistenz für die gesamten Items des Frage-

bogens liegt bei 0,82. Es liegen geschlechts- und altersspezifische Mittelwerte, Stan-

dardabweichungen und Mediane sowie T-Normen (MW = 50, SD = 10) vor. 

 

Tab. 6:  Die vier Subskalen des Sensation Seeking Skala  V und ihre Beschreibung  
[Beauducel et al. 2003]   

Skala Beschreibung 

Gefahr- und Abenteuersuche  
Thrill and Adventure Seeking (TAS)  

beschreibt die Tendenz, sportliche und 
andere Aktivitäten durchzuführen, die Gefahr 
oder Geschwindigkeit beinhalten 

Erfahrungssuche  
Experience Seeking (ES) 

beschreibt die Suche von Erfahrungen durch 
nonkonformistischen Lebensstil und Reisen 

Enthemmung  
Disinhibition (DIS) 

erfasst die Tendenz zu sozial und sexuell 
enthemmtem Verhalten 

Empfänglichkeit für Langeweile 
Boredom Susceptibility (BS) 

beschreibt eine Abneigung gegen Wieder-
holungen und Routine 

 

 

2.2.2 Cortisol 

 Die Messung von Cortisolkonzentrationen im Speichel ist in der Biopsychologie 

verbreitet. Dieses nicht-invasive Verfahren kann in relativer Unabhängigkeit von einem 

Labor in der natürlichen Umgebung eines Individuums eingesetzt werden. Das Spei-

chelsammeln geschieht mit Hilfe von Watteröllchen, die in einem verschließbaren 
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Röhrchen (Salivette) aufbewahrt werden. Durch das Kauen auf den Watteröllchen wird 

die Speichelproduktion angeregt, wodurch die Cortisolkonzentration nicht verändert 

wird. Auch haben Speichelrate und Viskosität des Speichels nachgewiesenermaßen 

keinen Einfluss auf den Cortisolgehalt [Kirschbaum und Hellhammer, 1989]. 

 Die an der Studie teilnehmenden Probanden wurden gebeten, an drei aufeinander 

folgenden Wochentagen jeweils um 12 Uhr Speichel zu sammeln. Dafür musste 4 min 

lang auf den Watteröllchen gekaut werden.  

 

Folgende Verhaltensregeln waren einzuhalten: 

• ab 8.00 Uhr keine koffeinhaltigen Getränke (Kaffee, Tee, Cola),  

• ab 9.00 Uhr keine großen Nahrungsaufnahmen und keine Zigaretten, 

• um eine bessere Vergleichbarkeit der Daten zu erhalten, wurden die Probanden 

zusätzlich instruiert, um 11.50 Uhr den Mund mit klarem Wasser zu spülen,  

• um 12.00 Uhr sollte der Test über 4 min durchgeführt werden. Im Anschluss 

wurde das Watteröllchen im Plastikbehälter verschlossen. Bis zum nächsten 

Gruppentreffen sollten die Salivetten im Kühlschrank aufbewahrt werden, 

• Bericht im Tagesprotokoll über Sport, Sauna nach 8 bzw. 9 Uhr und  

 Einnahme cortisonhaltiger Medikamente. 

Mögliche Störvariablen wie Zeitpunkt des Aufwachens und Aufstehens, Menge und 

Zeitpunkt einer Medikamenteneinnahme wurden protokolliert, Saunabesuche oder 

Sonnenbäder wurden ebenfalls dokumentiert, und besondere körperliche Aktivitäten 

oder Sport sollten vermieden werden. 
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2.2.3 Taucherfahrungsbogen  

 Zur Beurteilung der formalen Qualifikation und der Erfahrung eines Sport-

tauchers werden gewöhnlich Brevetstufe (einschließlich Sonderkurse) und Anzahl der 

Tauchgänge herangezogen. Zur Bildung von Untersuchungsgruppen wurden in dieser 

Studie die Probanden nach der Anzahl der Tauchgänge rekrutiert (Tab. 2). Da die Erfah-

rung jedoch von zahlreichen Faktoren abhängig ist, wurde in Zusammenarbeit mit der 

Deutschen Sporthochschule Köln (Herr Dr. Hoffman) ein Bogen zur möglichst exakten 

Beurteilung der Taucherfahrung entwickelt und den Teilnehmern an dieser Studie 

vorgelegt. 

 Zur Berechnung des derart ermittelten Erfahrungsindex erfolgte eine Gewichtung 

der Anzahl der Tauchgänge über die Zeit in dem Sinne, dass Tauchgänge in jüngerer 

Vergangenheit stärker als in der weiteren Vergangenheit liegende Tauchgänge gewich-

tet wurden. Die zeitlich gewichtete Zahl der Tauchgänge ergibt sich aus: 

∑ ⋅= )(igTGTG ZeitiZeit , 

wobei gZeit (i) der Gewichtungsfaktor war. 

 
Zusätzlich wurde die Erfahrung über die Häufigkeit von fünf unterschiedlichen Tauch-

bedingungen erfasst:  

1. Tauchgänge im Binnengewässer 

2. Tauchgänge im Meer vom Land aus 

3. Tauchgänge im Meer vom Boot aus 

4. Nachttauchgänge 

5. Strömungstauchgänge 
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Hieraus ergab sich der entsprechende 'Bedingungsfaktor’ fBed: 
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 Für die Bildung des Faktors wurde von der Vorstellung ausgegangen, dass sich 

die Gesamtzahl der Tauchgänge möglichst gleichmäßig auf die fünf Bedingungen ver-

teilen sollte. In diesem Fall wäre der Zähler des Quotienten Null und fBed wäre gleich 2. 

Die geringste Erfahrung ergäbe sich dann, wenn der Taucher ausschließlich unter einer 

der Bedingungen getaucht wäre. Dann entspricht der Zähler dem Nenner, so dass fBed 

gleich 1 wäre. Diese Formel wurde in Anlehnung an die Chi-Quadrat-Formel ent-

wickelt. 

Der Erfahrungsindex (iTaucherf) ergibt sich schließlich aus: 
 

BedZeitTaucherf fTGi ⋅=  
 

Es wird darauf aufmerksam gemacht, dass die Tauchtiefe in diesem Erfahrungsindex 

nicht berücksichtigt ist.  

Dieser Erfahrungsindex wurde für 204 männliche und weibliche Teilnehmer berechnet. 

Die Werte schwankten zwischen 0,44 und 1447,39 gewichteten Tauchgängen (Abb. 3). 

Bei der bisher gewählten Einteilung der Taucherfahrung mit Hilfe der Anzahl der 

Tauchgänge in die im Versuchsplan in Tabelle 3 genannten Gruppen waren die 

Gruppengrößen nahezu gleich. Die Gruppenstärke änderte sich nicht wesentlich, wenn 

der neue Index verwendet wurde.  

  



Methode  29 

Das folgende Diagramm zeigt den Zusammenhang zwischen den beiden verwendeten 

Größen zur Beschreibung der Taucherfahrung: Erfahrungsindex (Hoffmann) und Grup-

pierung nach der Anzahl der Tauchgänge. 
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Abb. 3:  Korrelation zwischen dem Erfahrungs-Index und der Gruppierung nach der Anzahl der 

Tauchgänge 

 

 

 Weil der neue Taucherfahrungsindex für die vorliegende Studie keine Vorteile 

erkennen ließ, wurde die Taucherfahrung für die weiteren Auswertungen über die 

Anzahl der Tauchgänge definiert. 
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2.3 Probanden, Einschluss- und Ausschlusskriterien 

 Die Teilnehmer an der Studie mussten zwei Einschlusskriterien erfüllen: ihr Alter 

sollte zwischen 18 und 70 Jahren liegen, und sie sollten eine ärztliche Tauchtaug-

lichkeits-Bescheinung besitzen.  

 Aus der Auswertung wurden nachträglich zehn männliche Probanden mit mehr 

als 1476 Tauchgängen (d.h. Experten) ausgeschlossen, damit die Taucherfahrungs-

gruppe zwischen den beiden Geschlechtern vergleichbarer wurde (die maximale Tauch-

gangzahl in der Gruppe der Frauen lag nämlich bei 1476). Sechs Probanden wurden bei 

der Korrelation zwischen Sensation Seeking und der Cortisol-Speichel-Konzentration 

ausgeschlossen, da sie die Vorgaben für das Speichelsammeln nicht eingehalten hatten 

(Kaffee-, Zigarettenkonsum, Sport, Sauna nach 8 oder 9 Uhr, Einnahme cortisonhaltiger 

Medikamente). 

 

2.4 Rekrutierung 

 Der Untersuchungszeitraum lag zwischen dem 16.09.02 und dem 27.10.03. Es 

wurden 412 Probanden angesprochen. Von diesen nahmen 199 an der Studie teil. Es 

gab insgesamt 51 Treffen, bei denen 14 Tauchvereine aus 8 Städten untersucht wurden: 

- Düsseldorf – Deutscher Unterwasser Club, Scuba Libre, Seeteufel, Tauch-Sport-

Club Tümmler, Tauchfreunde, Turn- und Sportgemeinde Benrath,  

- Herne – Herner-Sport-Taucher 

- Kaarst – Tauchverein 

- Köln – Deutsche Sport Hochschule 

- Krefeld – Deutscher Unterwasser Club , Unterwasser Club 

- Mönchengladbach – Tauchteam 

- Neuss – Pulchra Amphora 

- Ratingen – Turn- und Sportgemeinde  
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 Weil es in diesen 14 Vereinen im Durchschnitt mehr männliche als weibliche 

Mitglieder gibt, wurden in den drei Erfahrungsgruppen jeweils mehr Männer rekrutiert 

(Tab. 8).  

 

Tab. 7:  Ursprünglich rekrutierte Teilnehmer an der Studie  
 

Erfahrungsgrad Frauen (n = 91) Männer (n = 118)  

1 – Anfänger (1 – 50 TGE) 29 30 

2 - Fortgeschrittene (51 – 250 TGE) 32 38 

3 – Experten (> 250 TGE) 30 50 

 
TGE: Tauchgänge 

 

 

Tabelle 8 zeigt den Stichprobenumfang nach Ausschluss von zehn Probanden, mit mehr 

als 1476 Tauchgängen. Somit war die maximale Zahl der Tauchgänge in der Gruppe der 

Männer und Frauen gleich. 

 

Tab. 8: Endgültiger Stichprobenumfang  
 

Erfahrungsgrad Frauen (n = 91) Männer (n = 108)  

1 – Anfänger (1 – 50 TGE) 29 30 

2 - Fortgeschrittene (51 – 250 TGE) 32 38 

3 – Experten (> 250 TGE) 30 40 

 
TGE: Tauchgänge 
 

Nach den Ausschlusskriterien wurden Daten von 205 Probanden analysiert. 
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2.5 Soziodemographische Merkmale 

Die Merkmale der 199 Probanden werden nachfolgend dargestellt. 

Alter.  Die Taucher waren 40,4 ± 10,0 Jahre alt (Mittel ± SD). Nach Ausschluss von 

10 Tauchern mit mehr als 1475 Tauchgängen sank das Alter auf 39,9 ± 9,8 Jahre 

(n = 199). Zwischen Frauen (n = 91; 37,7 ± 8,8) und Männern (n = 108; 41,7 ± 10,2) 

gab es keine relevanten Unterschiede im Alter. Es bestand die Tendenz, dass Taucher 

mit zunehmender Erfahrung ein höheres Alter hatten. 

 

Tab. 9:  Alter der Gesamtstichprobe (n = 199: MW ± SD)  

 alle TG 1 
Anfänger 

TG 2 
Fortgeschrittene

TG 3 
Experten 

Männer 41,7 ± 10,2 36,8 ± 10,0 41,7 ± 8,7 45,5 ± 10,3 

Frauen 37,7 ± 8,8 34,2 ± 9,0 36,5 ± 7,8 42,3 ± 7,6 
 

 

Familienstand.  Dieses Merkmal wurde mit dem Mittelwert aus dem statistischen Jahr-

buch 1999 verglichen (Tab. 10). Etwas mehr als die Hälfte der Taucher war verheiratet. 

Der Wert liegt bei der Gesamtbevölkerung mit 62,5 % deutlich höher, 33,2 % waren 

ledig, 14,1 % waren geschieden oder lebten getrennt. 

 

Tab. 10:  Familienstand 

Familienstand [%] 

verheiratet 52,2 

Ledig 33,2 (27,7) 

geschieden/getrennt 14,1 (9,8) 

( ): Vergleich mit FPI-R 2001  
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Berufstätigkeit. Auch bei der Berufstätigkeit gab es gegenüber der Gesamtbevölkerung 

Unterschiede (Tab. 11). Die Anzahl der Berufstätigen war mit ca. 80 % um etwa 30 % 

höher und die Anzahl der Rentner war mit knapp 5 % um etwa 19 % niedriger als in 

einer repräsentativen Stichprobe, die im FPI-R (2001) untersuchten wurde. 

 

Tab. 11:  Berufstätigkeit für das gesamte Kollektiv 

 Berufstätigkeit [%] 

ja 79,5 (49,5) 

ja, mithelfend im eigenem Betrieb 2,9 

Hausfrau/Hausmann 4,4 

Schüler 2,0 

Student 3,4 

in Berufsausbildung 1,0 

Rentner/Ruhestand 4,9 (23,6) 

arbeitslos 2,0 

( ): Vergleich mit FPI-R 2001 
 

Berufsgruppen. Die folgende Tabelle zeigt eine prozentuale Verteilung des Kollektivs 

in verschiedenen Berufsgruppen. Unterschiede gab es bei den Angestellten, die bei den 

Tauchern umfangreicher vertreten waren als in einer bevölkerungsrepräsentativen 

Stichprobe aus dem FPI-R. 
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Tab. 12: Berufsgruppen  

 Berufsgruppe [%] 

Inhaber und Geschäftsführer von großen Unternehmen 2,4 

Freier Beruf 5,4 

Mittlere und kleinere selbstständige Geschäftsleute 5,4 

Selbständiger Handwerker 2,4 

Leitender Angestellter 16,6 (10,0) 

Nichtleitender Angestellter 39,5 (35,5) 

Beamter des höheren oder gehobenen Dienstes 9,8 

Beamter des mittleren oder einfachen Dienstes 2,9 

Facharbeiter mit abgelegter Prüfung 8,8 

( ): Vergleich mit FPI-R 2001 
 
 
 Schulabschluss. Bei der Schulbildung fiel die große Zahl der Teilnehmer mit Abitur 

und abgeschlossenem Studium auf (Tab. 13). Diese Größe war bei den Tauchern etwa 6 

Mal so hoch wie in der gesamten Bevölkerung. 

 

Tab. 13:  Schulabschluss 
 

 Schulabschluss [%] 

vor der letzten HS-Klasse abgeschlossen 2,9 

mit der letzten HS-Klasse abgeschlossen 13,7  

Real- (Mittel-) oder Handelsschule ohne Abschlussprüfung 1,5 

Real- (Mittel-) oder Handelsschule mit Abschlussprüfung 21,0 

Gymnasium (Höhere Schule) ohne Abitur 4,4 

Abitur ohne anschließendes Studium 8,8 

Abitur ohne abgeschlossenes Studium 12,2 

Abitur mit abgeschlossenem Studium 35,1 (5,7) 

( ): Vergleich mit Statistiches Bundesamt Deutschland, aktualisiert am 27.04.2004  
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Einkommensgruppen. Zu ihrer Einkommensgruppe (Tab. 14) haben nur 90 % der 

Teilnehmer Angaben gemacht. Während etwa 50 % der Gesamtbevölkerung ein 

Einkommen zwischen 900,- und 1750,- € haben, gehörten lediglich 11,2 % der Taucher 

diesen Einkommensgruppen an. 

 

Tab. 14:  Einkommensgruppe 

Einkommensgruppen 

€ [%] 

bis 499 1,0 

500 – 899 2,0 

900 – 1249 3,4 (20,6) 

1250 – 1749 7,8 (29,4) 

1750 – 2249 11,7 

2250 – 2749 21,0 

2750 – 3249 10,2 

3250 – 3749 14,1 

3750 und mehr 17,1 (1,8) 

( ): Vergleich mit FPI-R 2001 
 

 

2.6 Untersuchungsablauf 

 Der Untersuchungsablauf bestand aus den folgenden Schritten:  

• Anschreiben an den Vorsitzenden (s. Anhang S. 84) 

• Aufruf zur Teilnahme der Taucher (s. Anhang S. 86) 
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• Verteilung der Salivetten zum Speichelsammeln und Informationen zum 

Vorgehen beim Speichelsammeln (s. Anhang S. 87) 

• 2 Gruppenabende 

Am ersten Gruppenabend wurden die Salivetten an die Probanden verteilt. 

Am zweiten Gruppenabend wurden folgende Unterlagen verteilt und 

anschließend wieder eingesammelt: 

- Einverständniserklärung (s. Anhang S. 91/92) 

- Salivetten 

- Taucherfahrungsbogen (s. Anhang S. 93) 

- Freiburger Persönlichkeits-Inventar R (FPI-R) (s. Anhang S. 94) 

-  Sensation Seeking Skala, Version V (SSS-V) (s. Anhang S. 99) 

 

 Bevor es zu dem ersten Termin kam, wurde der Vorsitzende des Tauchvereins 

über den Untersuchungsablauf telefonisch informiert und dann schriftlich benach-

richtigt. Die schriftlichen Unterlagen umfassten: 

 1. Anschreiben an den Vorsitzenden (s. Anhang S. 84) 

 2. Aufruf zur Teilnahme der Taucher, 20 Exemplare, (s. Anhang S. 86) 

 3. Anleitung zum Speichelsammeln als Beispiel, 1 Exemplar, (s. Anhang S. 87) 

 4. Teilnehmerliste, 1 Exemplar, (s. Anhang S. 90).  

 Somit war jeder Teilnehmer schon vor Beginn der Datenerhebung über die 

jeweilige Reihenfolge und das Ziel der Untersuchung informiert. 

 Nach 1 – 2 Wochen teilte der Vorsitzende dem Versuchsleiter telefonisch die 

Anzahl der Teilnehmer und den Termin des nächsten Gruppentreffens mit. Für jeden 

ersten Treff mussten die nummerierten Salivetten und die dazu gehörigen Instruktionen 
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(s. Anhang S. 89) vorbereitet werden. Die Anzahl der Exemplare entsprach der erwar-

teten Teilnehmerzahl. Jede Salivette wurde mit einer fortlaufender Probanden-Nummer 

(Tag 1, Tag 2, Tag 3; s. Anhang S. 88) kodiert. Außerdem befand sich auf der Salivet-

tenmarkierung Platz für das Datum des Speichelsammelns. 

 Generell gab es für jeden Probanden zwei Termine im Abstand von einer Woche. 

In einzelnen Fällen ergaben sich Abweichungen, da die Probanden den zweiten Termin 

aus verschiedenen Gründen nicht einhalten konnten oder ausnahmsweise überhaupt 

nicht erschienen. Von den 412 angesprochenen Tauchern erklärten sich 279 Kandidaten 

bereit, an der Studie teilzunehmen. Bei dem ersten Gruppentermin wurden die 

nummerierten Salivetten und die Instruktionen zum Speichelsammeln entsprechend der 

Teilnehmerliste an die Taucher verteilt. Sie wurden erneut darum gebeten, an drei 

aufeinander folgenden Werktagen Speichel zu sammeln.  

 Beim zweiten Gruppentreff, der eine Woche später stattfand, wurden die psycho-

metrischen Fragebögen (FPI-R: s. Anhang S. 94, SSS-V: s. Anhang S. 99) sowie der 

Taucherfahrungsbogen (= DSHS Köln: s. Anhang S. 93) vorgelegt. Zu diesem Termin 

waren von 279 Probanden 225 bereit, weiter an der Studie teilzunehmen: 39 ursprüng-

liche Teilnehmer erschienen nicht zu dem Treff und 17 nahmen aus Sorge über man-

gelnde Anonymität bei der Datenerfassung nicht weiter teil. Während des Ausfüllens 

der Fragebögen brachen zusätzlich 10 Probanden die Teilnahme wegen der als 'zu per-

sönlich' empfundenen Fragen ab. Vor dem Ausfüllen der Fragebögen erklärten die Pro-

banden zunächst schriftlich ihr Einverständnis (s. Anhang S. 91/92), an der Studie teil-

zunehmen. Sie versicherten gleichzeitig schriftlich, dass sie das Speichelsammeln 

instruktionsgemäß durchgeführt hatten. 25 Teilnehmer gaben die Salivetten nicht ab: in 

3 Fällen entwickelte sich beim Sammeln ein Würgereiz, 4 Teilnehmer weigerten sich, 
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und in 18 Fällen hatten die Teilnehmer die Salivetten vergessen. Schließlich konnten 

199 komplett ausgefüllte Fragebögen ausgewertet werden. Von 159 Probanden lagen 

jeweils 3 Salivetten vor. 

 Zum Abschluss des Treffens wurden die Fragebögen eingesammelt und auf Voll-

ständigkeit kontrolliert. Die Testbögen wurden von jedem Probanden innerhalb von 

40-45 min selbstständig ausgefüllt und mittels Schablone ausgewertet.  

 

2.7 Versuchsleiter 

 Die Daten wurden von der Autorin der Arbeit (Studentin der Zahnmedizin) 

erhoben. Die Versuchsleiterin untersuchte 199 Probanden. Die Treffen fanden in den 

meisten Fällen zwischen 19.00 und 22.00 Uhr in Schwimmhallen oder Vereinsräumen 

statt.  

 

2.8 Cortisolkonzentrationen 

 Nach dem Abschluss der Datenerhebung wurden die Speichelkonzentrationen 

durch das Institut für Physiologische Psychologie der Universität Düsseldorf (Prof. 

Kirschbaum) analysiert. Bei der Messung im Labor wurden Immunoassays eingesetzt. 

Der Cortisol-Kit stammt von der Firma IBL-Hamburg. Es lagen für insgesamt 159 Teil-

nehmer Werte für je drei Tage vor. Aus den drei Tagen wurde zur weiteren Analyse ein 

Mittelwert berechnet. 

 

2.9 Statistische Auswertung 

 Die erhobenen Daten wurden in das SPSS-Programm (Windows 12.0; 1999) 

eingegeben. Anschließend wurden deskriptiv-statistische Werte berechnet. 
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 Hypothese A.  Die untersuchten Taucher (Männer und Frauen) unterscheiden 

sich in den ausgewählten Persönlichkeitsmerkmalen (FPI-R: Aggressivität, Extra-

version, Emotionalität und SSS-V: Gesamtscore und Subskalen) von der Normalpopu-

lation. Mit zunehmender Taucherfahrung sind die Unterschiede noch deutlicher. Diese 

Unterschiede wurden jeweils mit dem Einstichproben t-Test geprüft, d.h. der Mittelwert 

der untersuchten Taucher wurde jeweils gegen den Mittelwert der Normalpopulation 

geprüft. Im Falle der FPI-R-Skalen wurde gegen einen jeweiligen Normwert von 5 auf 

der Stanineskala getestet, und im Falle des SSS-V wurde gegen den Normwert T = 50 

getestet.  

 

 Hypothese B.  Die Taucherfahrung sollte die Ergebnisse innerhalb der unter-

suchten Population beeinflussen. 

 Für Mittelwertvergleiche wurde eine zweifaktorielle Varianzanalyse mit den Fak-

toren Geschlecht und Taucherfahrung durchgeführt und dabei der Haupteffekt von 

Geschlecht und Taucherfahrung sowie die Interaktion (= Geschlecht x Taucherfahrung) 

berechnet. Es wurde lediglich ein Haupteffekt der Taucherfahrung erwartet; der Faktor 

Geschlecht, sowie die Interaktion Geschlecht x Taucherfahrung sollten nicht wirksam 

werden. 

 

 Hypothese C.  Sie dient der Prüfung des Zusammenhangs zwischen der Höhe 

des Cortisolspiegels und dem Ausmaß an Sensation Seeking (Gesamtscore und Sub-

skalen) Zur Überprüfung dieses Zusammenhangs wird Produktmoment-Korrelations-

koeffizienten berechten und auf Signifikanz geprüft. Es wurde eine negative Korrelation 

zwischen den paarweise Variablen, dem Gesamtscore bzw. den Einzelskalen des SSS-V 
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einerseits und dem Cortisolspiegel anderseits erwartet. Die beiden Fragen: 'gilt die 

Aussage für Männer und Frauen' und 'gilt die Aussage für unterschiedliche Tauch-

erfahrung' wurden exploratorisch untersucht; bisher liegen zu diesen Fragen keine 

Daten in der Literatur vor. 

 

Die berechneten p-Werte werden in 4 Klassen eingeteilt: 

• p < 0,05, 

• p < 0,01, 

• p < 0,001, 

• 1 – p. 
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3. Ergebnisse 

3.1 FPI-R: Ergebnisse 

 Die Beschreibung von Werten größer als der Normwert vs. Werten kleiner als der 

Normwert in den Skalen (Aggressivität, Extraversion und Emotionalität) wird im Fol-

genden tabellarisch gegenüber gestellt (Tab. 15): 

 

Tab. 15:  FPI-R: einzelne Skalen (Aggressivität, Extraversion, Emotionalität): 

Kennzeichnung der Merkmalsausprägungen bei Skalenwerten größer vs. kleiner als der Norm-

wert 

 größer als der Normwert kleiner als der Normwert 

Aggressivität 

Aggressiv, unbeherrscht, 
reagieren wütend, neigen zum 
Provozieren und zum 
Durchsetzten mit körperlicher 
Gewalt 

Zurückhaltend, passiv, aggressiv 
gehemmt, können sich kontrollieren 

Extraversion 
Gesellig, impulsiv, unbeschwert, 
lebhaft, gesprächig, schlagfertig, 
energisch, unterhaltsam, 
unternehmungslustig  

Zurückhaltend, ruhig, beherrscht, 
wenig unterhaltsam, wenig 
unternehmungslustig 

Emotionalität 

Viele Probleme oder innere 
Konflikte, reizbar, erregbar, 
fühlen sich matt, abgespannt 
oder teilnahmslos, bedrückte 
Stimmung, ängstlich, nervös,  
oft im Stress 

Mit eigenem Leben zufrieden, 
gelassen, ausgeglichen, wenig 
aggressiv oder empfindlich, wenig 
Sorgen oder innere Konflikte 

 

 

In Tabelle 16 sind die Mittelwerte und Standardabweichungen der Gesamtgruppe 

(n = 199) dargestellt. Bei dem untersuchten Kollektiv stellt man mit p-Werten < 0,001 

Unterschiede im Vergleich zum Mittelwert der Normalpopulation in zwei Skalen fest: 

Aggressivität (entgegen der Hypothese) und Emotionalität (wie erwartet). Im Merkmal 

Extraversion unterscheiden sich Taucher nicht von der Vergleichsgruppe.  
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Tab. 16:  FPI-R, Gesamtgruppe; Einstichprobe t-Test; 

Mittelwert für die Normalpopulation Staninewert = 5 

Skala 
Stichproben-

umfang MW±SD 
p 

(einseitig) 

Aggressivität 199 4,29 ± 1,75 1 – 0,00 

Extraversion 199 5,03 ± 1,67 0,39 

Emotionalität 199 4,29 ± 1,84 0,00 

(rot): p < 0,001; (1-): entgegen der Hypothese 

 

Tab. 17:  FPI-R, Geschlecht; Einstichprobe t-Test; 

Mittelwert für die Normalpopulation Staninewert = 5 

 
Skala 

Stichproben-
umfang MW±SD 

p 
(einseitig) 

 Aggressivität 108 4,19 ± 1,79 1 – 0,00 

Männer Extraversion 108 4,95 ± 1,67 0,37 

 Emotionalität 108 4,42 ± 1,95 0,00 

 Aggressivität 91 4,42 ± 1,69 1 – 0,00 

Frauen Extraversion 91 5,14 ± 1,68 0,21 

 Emotionalität 91 4,13 ± 1,69 0,00 

(rot): p < 0,001; (1-): entgegen der Hypothese 

  

 Die Gesamtgruppe zeigt im Vergleich zum Mittelwert der Normalpopulation 

signifikante Unterschiede in Aggressivität und Emotionalität (Tab. 16). Die Extra-

version unterscheidet die Taucher von der Normalpopulation nicht (Tab. 16). Dabei tritt 

im Faktor Aggressivität ein geringerer Wert als in der Normalpopulation auf, was der 

Hypothese entgegengerichtet ist (p = 1 – 0,00), während die Emotionalität – wie erwar-

tet – bei Tauchern geringer ist als in der Normalpopulation (p = 0,00 bei Männern und 
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Frauen). Die beschriebenen Ergebnisse gelten auch sowohl bei den Männern als auch 

bei den Frauen (Tab. 17). 

 

 Die unten dargestellte Tabelle 18 fasst die Ergebnisse der Analysen getrennt für 

die Probanden der drei Taucherfahrungsgrade 1 – 3 zusammen. Es wurden für jede 

Subgruppe die Vergleiche der Mittelwerte für die Merkmale: Aggressivität, Extra-

version und Emotionalität mit der Normalpopulation vorgenommen. Demnach gilt das 

für die Gesamtgruppe in Tabelle 16 zusammengefasste Ergebnis für jede der drei 

Taucherfahrungsgrade, in dem die Subgruppen sich – entgegen der Erwartung – durch 

geringere Aggressivität und eine erwartungsgemäß niedrigere Emotionalität aus-

zeichnen. Dabei fällt der Unterschied zur Emotionalität der Vergleichsgruppe in der 

Gruppe der Tauchanfänger geringer aus (p = 0,02) als in der Gruppe der Fortgeschrit-

tenen und Experten (p = 0,00). 

 
Tab. 18:  FP-I-R; Taucherfahrung (1 – 3), 

Mittelwert für die Normalpopulation Staninewert = 5 

Tauch- 
erfahrung Skala 

Stichproben-
umfang MW ± SD 

p 
(einseitig) 

 Aggressivität 63 4,44 ± 1,82 1 – 0,01 

1 - Anfänger Extraversion 63 5,13 ± 1,63 0,27 

 Emotionalität 63 4,52 ± 1,80 0,02 

 Aggressivität 67 4,16 ± 1,73 1 – 0,00 

2 -Fortgeschrittene Extraversion 67 5,10 ± 1,80 0,32 

 Emotionalität 67 4,23 ± 1,76 0,00 

 Aggressivität 69 4,30 ± 1,70 1 – 0,00 

3 - Experten Extraversion 69 4,89 ± 1,57 0,27 

 Emotionalität 69 4,15 ± 1,95 0,00 

(rot): p < 0,001;  p < 0,01; p < 0,05;  (1-): entgegen der Hypothese 

  



Ergebnisse  44 

Die genannten Ergebnisse sind zur weiteren Veranschaulichung auch graphisch 

dargestellt (Abb. 4). Es ist gut zu erkennen, dass Aggressivität und Emotionalität bei 

den Tauchern unter dem Mittelwert von 5 liegen, während sich bei der Extraversion 

keine bemerkenswerten Unterschiede ergaben.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 4:  FPI-R Auswertung: Taucherfahrung und das Geschlecht schematisch verglichen. 

Abb. 4:  Gesamtscore = GS (grau, n = 199) und Einzelgruppen mit Taucherfahrungsgrad = 

TE (Männer = blau, n = 30 – 40; Frauen = rot, n = 29 – 32) 
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Aggressivität: 

• die Gesamtgruppe unterscheidet sich von der Normalpopulation durch niedrigere 

Aggressivität mit dem Mittelwert von 4,29 ± 1,75, was der eingangs formulierten 

Hypothese entgegengerichtet ist (p = 1 – 0,00), (Tab. 16), 
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• in allen Taucherfahrungsgruppen unterscheiden sich Taucher von der Normal-

population [in der Erfahrungsstufe 1 (M = 4,44 ± 1,82, p = 1 – 0,01) und ins-

besondere 2 (M = 4,16 ± 1,73, p = 1 – 0,00) und 3 (M = 4,30 ± 1,70, p = 1 –

 0,00)] durch niedrigere Aggressivität, (Tab. 18), 

• die getrennten Analysen von beiden Geschlechtern ergaben ähnliche Unter-

schiede (Männer: M = 4,19 ± 1,79, p = 1 – 0,00; Frauen: M = 4,42 ± 1,69, p = 1 –

 0,00), (Tab. 17). 

 

Extraversion: 

• keine signifikanten Unterschiede in allen Taucherfahrungsgruppen. 

 

Emotionalität: 

• die Gesamtgruppe (M = 4,29 ± 1,84, p = 0,00), (Tab. 16) unterscheidet sich von 

der Normalpopulation durch eine niedrigere Emotionalität, 

• ähnlich wie bei der Aggressivität unterscheiden sich Taucher von der Normal-

population in drei Erfahrungsgruppen durch eine niedrigere Emotionalität:  

1: M = 4,52 ± 1,80, p = 0,02; 2: M = 4,23 ± 1,76, p = 0,00; 3: M = 4,15 ± 1,95, 

p = 0,00, (Tab. 18), 

• sowohl die untersuchten Männer als auch Frauen unterscheiden sich in dem 

Persönlichkeitsmerkmal Emotionalität von dem Mittelwert der Gasamtbevölke-

rung (Männer: M = 4,42 ± 1,95, p = 0,00; Frauen: M = 4,13 ± 1,69, p = 0,00), 

(Tab. 17). 
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3.2 SSS-V: Ergebnisse 

 Auch im Sensation Seeking, erfasst mit Hilfe des SSS-V ergeben sich signi-

fikante Unterschiede zwischen den Tauchern und der Gesamtbevölkerung (Tab. 19) in 

einzelnen Subskalen. 

 

Tab. 19:  Auswertung: SSS-V; Gesamtstichprobe (n = 199) 

 
Stichproben-

umfang MW ± SD 
p 

(einseitig) 

Gesamtscore 199 50,67 ± 8,32 0,13 

Experience Seeking 199 49,36 ± 8,36 0,14 

Thrill + Adventure Seeking 199 54,72 ± 8,11 0,00 

Boredom Susceptibility 199 44,10 ± 10,42 1 – 0,00 

Disinhibition 199 47,50 ± 10,38 1 – 0,00 

 (rot): p < 0,001; (1-): entgegen der Hypothese 

 

 

Tab. 20:  Auswertung: SSS-V; Geschlecht (Männer, n = 108) 

 
Stichproben-

umfang MW ± SD 
p 

(einseitig) 

Gesamtscore 108 50,58 ± 8,42 0,24 

Experience Seeking 108 49,73 ± 8,12 0,36 

Thrill + Adventure Seeking 108 54,96 ± 8,29 0,00 

Boredom Susceptibility 108 43,06 ± 9,86 1 – 0,00 

Disinhibition 108 47,41 ± 10,80 1 – 0,01 

(rot): p < 0,001; p < 0,01;  (1-): entgegen der Hypothese 
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Tab. 21:  Auswertung: SSS-V; Geschlecht (Frauen, n = 91) 

 
Stichproben-

umfang MW ± SD 
p 

(einseitig) 

Gesamtscore 91 50,77 ± 8,25 0,19 

Experience Seeking 91 48,92 ± 8,66 0,12 

Thrill + Adventure Seeking 91 54,43 ± 7,92 0,00 

Boredom Susceptibility 91 45,30 ± 10,99 1 – 0,00 

Disinhibition 91 47,62 ±9 ,89 1 – 0,01 

(rot): p < 0,001;  p < 0,01;  (1-): entgegen der Hypothese 
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Abb. 5:  SSS-V Auswertung: Taucherfahrung gesamt, Frauen und Männer schematisch ver-

glichen. SSS-V gesamt (grau, n = 199), Männer (blau, n = 108), Frauen (rot, n = 91), 

"Normalwert der Bevölkerung" = 50  
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 Die Ergebnisse im SSS-V lassen sich folgendermaßen zusammenfassen (Abb. 5): 

• Im Gesamtscore ergaben sich keine signifikanten Unterschiede im Vergleich zu 

der Normalpopulation. Dies gilt für die Gesamtgruppe (Tab. 19) als auch bei der 

nach Männern und Frauen getrennten Analyse (Tab. 20, 21), 

• Experience Seeking (ES). Die Ergebnisse in dieser Subskala unterscheiden 

Tauchern nicht von der Normalpopulation (Tab. 19), auch nicht bei der getrenn-

ten Analyse von Männern und Frauen (Tab. 20, 21) 

• Thrill and Adventure Seeking (TAS): In diesem Merkmal, das die Tendenz 

beschreibt, sportliche und andere Aktivitäten durchzuführen, die Gefahr oder 

Geschwindigkeit beinhaltet, zeigt die Gruppe der hier untersuchten Sporttaucher 

höhere Werte (p = 0,00) als die Normalpopulation (Tab. 19), wobei dies für 

männlichen (M = 54,96 ± 8,29, p = 0,00) und weibliche Sporttaucher (M = 54,43 

± 7,92, p = 0,00) gilt (vgl. Tab. 20, 21), 

• Boredom Susceptibility (BS): Die Empfänglichkeit für Langeweile liegt entgegen 

der Erwartung mit einem mittleren Wert von 44,10 (± 10,42) unter dem 

Mittelwert der Normalpopulation (p = 1 – 0,00), (Tab. 19) wobei sich dieses 

Ergebnis in der Gruppe der männlichen Taucher (M = 43,06 ± 9,86, p = 1 – 0,00) 

ebenso findet, wie bei den weiblichen Tauchern (M = 45,30 ± 10,99, p = 1 –

 0,00), 

• Disinhibition (DIS): Die Tendenz zu sozial und sexuell enthemmtem Verhalten 

unterscheidet sowohl die gesamte Gruppe (M = 47,50 ± 10,38, p = 1 – 0,00) als 

auch die männlichen (M = 47,41 ± 10,80, p = 1 – 0,01) und weiblichen Taucher 

(M = 47, 62 ± 9,89, p = 1 – 0,01) von der Normalpopulation (Tab. 19, 20, 21), 
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aber entgegen der erwarteten Hypothese. Taucher zeigen weniger Enthemmung 

als der Mittelwert der Normalpopulation. 

 

 In den Tabellen 20 und 21 sind die Mittelwerte und Standardabweichungen für 

den SSS-V Fragebogen für Männern und Frauen zusammengestellt. Es zeigen sich 

keine geschlechtsabhängigen Unterschiede. 

• Im Gesamtscore liegen keine signifikanten Unterschiede im Vergleich zu der 

Normalpopulation sowohl bei den Männern als auch bei den Frauen in der 

getrennten Analyse (Tab. 20, 21), 

• Experience Seeking (ES): Die Suche von Erfahrungen unterschiedet weder 

Männer noch Frauen von der Normalpopulation (Tab. 20, 21), 

• Thrill and Adventure Seeking (TAS): Die mittleren Werte dieses Merkmals – 

Gefahr- und Abenteuersuche – liegen erwartungsgemäß höher als bei der 

Normalpopulation bei den Männern (M = 54,96 ± 8,29, p = 0,00), (Tab. 20) und 

Frauen (M = 54,43 ± 7,92, p = 0,00), (Tab. 21) , 

• Boredom Susceptibility (BS) beschreibt eine Abneigung gegen Wiederholungen 

und Routine und liegt unter dem Normwert, d. h. entgegen der Erwartung sowohl 

bei den Männern (M = 43,06 ± 9,86, p = 1 – 0,00), (Tab. 20) als auch bei den 

Frauen (M = 45,30 ± 10,99, p = 1 – 0,00), (Tab. 21) , 

• Disinhibition (DIS): Die Ergebnisse des Merkmals Enthemmung unterscheiden 

die männlichen (M = 47,41 ± 10,80, p = 1 – 0,01), (Tab. 20) und weiblichen 

Taucher (M = 47,62 ± 9,89, p = 1 – 0,01), (Tab. 21) von dem mittleren Wert der 

Normalpopulation entgegen der Erwartung. 
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 Im Folgenden wird die zusätzliche Auswertung nach den drei Erfahrungsstufen 

präsentiert. Die Daten sind jeweils in einer Tabelle zusammengefasst (Tab. 22, 23, 24), 

und sie werden als Graphik gezeigt (Abb. 6, 7, 8). Danach werden die Ergebnisse 

zusammengefasst. 
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Abb. 6:  SSS-V Auswertung: Anfänger (= Taucherfahrung 1), Frauen und Männer schematisch 

verglichen. SSS-V gesamt (grau, n = 59), Männer (blau, n = 30), Frauen (rot, n = 29), 

"Normalwert der Bevölkerung" = 50  

 

In Abb. 6 sind die Mittelwerte und Standardabweichungen der SSS-V Ergebnisse von 

Männern und Frauen mit dem Taucherfahrungsgrad 1 (= 1 – 50 Tauchgänge; Anfänger) 

dargestellt:  
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Tab. 22:  Auswertung: SSS-V; Taucherfahrung 1: Anfänger 
 

 
Stichproben-

umfang MW ± SD 
p 

(einseitig) 

Gesamtscore 59 50,39 ± 8,49 0,36 

Experience Seeking 59 47,88 ± 8,32 1 – 0,03 

Thrill + Adventure Seeking 59 54,78 ± 8,16 0,00 

Boredom Susceptibility 59 43,56 ± 10,02 1 – 0,00 

Disinhibition 59 48,49 ± 10,55 1 – 0,13 

(rot): p < 0,001; p < 0,05;  (1-): entgegen der Hypothese 

 

 

Tab. 23:  Auswertung: SSS-V; Männer (n = 30); Taucherfahrung 1: Anfänger 
 

 
Stichproben-

umfang MW ± SD 
p 

(einseitig) 

Gesamtscore 30 50,07 ± 8,27 0,82 

Experience Seeking 30 49,16 ± 8,39 1 – 0,29 

Thrill + Adventure Seeking 30 56,42 ± 7,92 0,00 

Boredom Susceptibility 30 44,16 ± 9,15 1 – 0,00 

Disinhibition 30 48,94 ± 11,20 1 – 0,30 

(rot): p < 0,001; p < 0,05;  (1-): entgegen der Hypothese 

 

 

• Im Gesamtscore liegen keine signifikanten Unterschiede im Vergleich zu der 

Normalpopulation sowohl bei der gesamten Gruppe TG 1 (Tab. 22) als auch bei 

der getrennten Analyse bei den Männern und Frauen, 
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Tab. 24:  Auswertung: SSS-V; Frauen (n = 29); Taucherfahrung 1: Anfänger 
 

 
Stichproben-

umfang MW ± SD 
p 

(einseitig) 

Gesamtscore 29 48,66 ± 8,51 0,20 

Experience Seeking 29 47,07 ± 8,20 1 – 0,03 

Thrill + Adventure Seeking 29 53,27 ± 8,44 0,02 

Boredom Susceptibility 29 43,27 ± 10,92 1 – 0,00 

Disinhibition 29 47,86 ± 9,81 1 – 0,13 

(rot): p < 0,001; p < 0,05;  (1-): entgegen der Hypothese 

 

 

• Experience Seeking (ES): Die Suche von Erfahrungen unterschiedet beide 

Geschlechte zusammen mit TG 1 (M = 47,88 ± 8,32, p = 0,05), (Tab. 22) von der 

Normalpopulation und die Frauen mit der TG 1 mit dem mittleren Wert 

47,07 ± 8,20 und p = 0,05, (Tab. 24), 

• Thrill and Adventure Seeking (TAS): Die mittleren Werte dieses Merkmals – 

Gefahr- und Abenteuersuche – liegen erwartungsgemäß höher als bei der 

Normalpopulation (Tab. 22), sowohl bei der gesamten Gruppe mit TG 1 

(M = 54,78 ± 8,16, p = 0,00), (Tab. 22) als auch bei den Männern mit TG 1 

(M = 56,42 ± 7,92, p = 0,00), (Tab. 23) und Frauen mit TG 1 (M = 53,27 ± 8,44, 

p = 0,05), (Tab. 24) , 

• Boredom Susceptibility (BS) beschreibt eine Abneigung gegen Wiederholungen 

und Routine und liegt unter dem Normwert, d. h. entgegen der Erwartung sowohl 

bei der gesamten Gruppe TG 1 (M = 43,56 ± 10,02, p = 1 – 0,00), (Tab. 22) als 
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auch bei den Männern mit TG 1 (M = 44,16 ± 9,15, p = 1 – 0,00), (Tab. 23) und 

Frauen mit TG 1 (M = 43,27 ± 10,92, p = 1 – 0,00), (Tab. 24) , 

• Disinhibition (DIS): Die Ergebnisse des Merkmals Enthemmung unterscheiden 

die männlichen (M = 47,41 ± 10,80, p = 1 – 0,01), (Tab. 20) und weiblichen 

Taucher (M = 47,62 ± 9,89, p =1 – 0,01), (Tab. 21) von dem mittleren Wert der 

Normalpopulation entgegen der Erwartung. 

 

Die Abb. 7 stellt die Mittelwerte und Standardabweichungen der SSS-V Ergebnisse von 

Männern und Frauen mit dem Taucherfahrungsgrad 2 (= 51 – 250 Tauchgänge; Fort-

geschrittene) dar:  

• Im Gesamtscore ergaben sich keine signifikanten Unterschiede im Vergleich zu 

der Normalpopulation. Dies gilt für die Gesamtgruppe mit TG 2 (Tab. 25) als 

auch bei der nach Männern (Tab. 26) und Frauen (Tab. 27) getrennten Analyse, 

• Experience Seeking (ES): Die Erfahrungssuche zeigt keine signifikante Unter-

schiede (Tab. 25, 26, 27),  

• Thrill and Adventure Seeking (TAS): Dieses Merkmal zeigt den Unterschied 

zwischen der Normalpopulation und der gesamten Gruppe mit TG 2 

(M = 54,36 ± 8,31, p = 0,00), (Tab. 25). Dieses Ergebnis wiederholt sich auch bei 

den Männern (M = 53,56 ± 8,80, p = 0,01) und Frauen (M = 55,22 ± 7,59, 

p = 0,00), 
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Abb. 7: SSS-V Auswertung: Taucherfahrung 2, Frauen und Männer schematisch verglichen. 

SSS-V gesamt (grau, n = 70), Männer (blau, n = 38), Frauen (rot, n = 32), “Normalwert der 

Bevölkerung“ = 50 

 

 

Tab. 25:  Auswertung: SSS-V; Taucherfahrung 2: Fortgeschrittene  
 

 
Stichproben-

umfang MW ± SD 
p 

(einseitig) 

Gesamtscore 70 51,10 ± 8,58 0,14 

Experience Seeking 70 49,96 ± 8,93 0,48 

Thrill + Adventure Seeking 70 54,36 ± 8,31 0,00 

Boredom Susceptibility 70 44,79 ± 11,18 1 – 0,00 

Disinhibition 70 48,13 ± 10,02 1 – 0,06 

(rot): p < 0,001; (1-): entgegen der Hypothese 
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Tab. 26:  Auswertung: SSS-V; Männer (n = 38); Taucherfahrung 2: Fortgeschrittene  
 

 
Stichproben-

umfang MW ± SD 
p 

(einseitig) 

Gesamtscore 38 50,32 ± 9,35 0,42 

Experience Seeking 38 50,10 ± 8,92 0,47 

Thrill + Adventure Seeking 38 53,56 ± 8,80 0,01 

Boredom Susceptibility 38 55,22 ± 7,59 1 – 0,00 

Disinhibition 38 47,66 ± 10,49 1 – 0,09 

(rot): p < 0,001; p < 0,01;  p < 0,05;  (1-): entgegen der Hypothese 

 

 

Tab. 27:  Auswertung: SSS-V; Frauen (n = 32); Taucherfahrung 2: Fortgeschrittene  
 

 
Stichproben-

umfang MW ± SD 
p 

(einseitig) 

Gesamtscore 32 52,03 ± 7,60 0,07 

Experience Seeking 32 49,50 ± 9,07 1 – 0,38 

Thrill + Adventure Seeking 32 55,22 ± 7,59 0,00 

Boredom Susceptibility 32 45,81 ± 11,75 1 – 0,03 

Disinhibition 32 48,69 ± 9,57 1 – 0,22 

(rot): p < 0,001; p < 0,05;  (1-): entgegen der Hypothese 

 

• Boredom Susceptibility (BS): Die Empfänglichkeit für Langeweile liegt entgegen 

der Erwartung mit einem mittleren Wert von 44,79 ± 11,18 beim p = 1 – 0,00 

(Tab. 25) bei der gesamten Gruppe mit TG 2, bei den männlichen Tauchern 

(M = 55,22 ± 7,59, p = 1 – 0,00) und bei den Frauen (M = 45,81 ± 11,75, p = 1 –

0,03), (Tab. 26, 27)  
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• Disinhibition (DIS): Die Tendenz zu sozial und sexuell enthemmtem Verhalten 

zeigt keine signifikanten Unterschiede (Tab. 25, 26, 27). 

 

Die graphische Darstellung von Mittelwerten und Standardabweichungen der SSS-V –

Taucherfahrungsgrad 3 (> 251 und mehr Tauchgänge, Abb. 8) zeigt folgende Ergeb-

nisse: 

• Das Gesamtscore der TG 3 und beide Geschlechte getrennt zeigt keine signifi-

kanten Unterschiede im Vergleich zu der Normalpopulation (Tab. 28, 29, 30),  

• Experience Seeking (ES): Die Ergebnisse der Erfahrungssuche ergaben auch 

keine signifikante Unterschiede, (Tab. 28, 29, 30),  

• Thrill and Adventure Seeking (TAS): Die mittleren Werte der Tendenz sportliche 

und andere Aktivitäten durchzuführen, die Gefahr oder Geschwindigkeit bein-

haltet, liegen höher bei der untersuchten Gruppe sowohl bei den männlichen und 

weiblichen Tauchern zusammen (M = 55,03 ± 7,96, p = 0,00), (Tab. 28) als auch 

getrennt (Männer: M = 54,90 ± 7,95, Frauen: M = 55,20 ± 8,10; p = 0,00), (Tab. 

29, 30) im Vergleich zur Normalpopulation,  

• Boredom Susceptibility (BS): In diesem Merkmal, das Empfänglichkeit für 

Langeweile beschreibt, unterscheidet sich die gesamte Gruppe mit TG 3 mit dem 

Mittelwert von 43,81 ± 10,07 und p=0,00 (Tab. 28) von der Normalpopulation. 

Die getrennte Analyse der beiden Geschlechter ergab Unterschiede bei den 

männlichen Tauchern (M = 41,59 ± 9,40, p = 1 – 0,00), (Tab. 29), die entgegen 

der gestellten Hypothese gerichtet ist, 
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•  Disinhibition (DIS): Die Ergebnisse des Merkmals Enthemmung zeigen signi-

fikante Unterschiede sowohl bei der gesamten Gruppe mit TG 3 (M = 46,04 ± 

10,54, p = 1 – 0,00), (Tab. 28) als auch bei den Männern (M = 46,00 ± 10,61, 

p = 1 – 0,01), (Tab. 29) und Frauen (M = 46,23 ± 10,46, p = 0,03), (Tab. 30) 

getrennt. 
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Abb. 8:  SSS-V Auswertung: Taucherfahrung 3, Experten; Frauen und Männer; schematisch 

verglichen. SSS-V gesamt (grau, n = 70), Männer (blau, n = 40), Frauen (rot, n = 30), 

"Normalwert der Bevölkerung" = 50  
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Tab. 28:   Auswertung: SSS-V; Taucherfahrung 3: Experten   
 

 
Stichproben-

umfang MW ± SD 
p 

(einseitig) 

Gesamtscore 70 50,47 ± 8,01 0,31 

Experience Seeking 70 50,01 ± 7,75 0,50 

Thrill + Adventure Seeking 70 55,03 ± 7,96 0,00 

Boredom Susceptibility 70 43,81 ± 10,07 1 – 0,00 

Disinhibition 70 46,04 ± 10,54 1 – 0,00 

(rot): p < 0,001; (1-): entgegen der Hypothese 

 

 

Tab. 29:  Auswertung: SSS-V; Männer (n = 40); Taucherfahrung 3: Experten  
 

 
Stichproben-

umfang MW ± SD 
p 

(einseitig) 

Gesamtscore 40 49,73 ± 7,63 0,41 

Experience Seeking 40 50,37 ± 7,56 0,38 

Thrill + Adventure Seeking 40 54,90 ± 7,95 0,00 

Boredom Susceptibility 40 41,59 ± 9,40 1 – 0,00 

Disinhibition 40 46,00 ± 10,61 1 – 0,01 

(rot): p < 0,001; p < 0,01; (1-): entgegen der Hypothese 
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Tab. 30:  Auswertung: SSS-V; Frauen (n = 30); Taucherfahrung 3: Experten  
 

 
Stichproben-

umfang MW ± SD 
p 

(einseitig) 

Gesamtscore 30 51,47 ± 8,52 0,18 

Experience Seeking 30 50,07 ± 8,53 0,48 

Thrill + Adventure Seeking 30 55,20 ± 8,10 0,00 

Boredom Susceptibility 30 47,13 ± 10,19 1 – 0,07 

Disinhibition 30 46,23 ± 10,46 1 – 0,03 

(rot): p < 0,001; p < 0,05;  (1-): entgegen der Hypothese 

 

 

3.3 Ergebnisse: FPI-R innerhalb der Untersuchungsstichprobe  

 Im Hinblick auf die in Hypothese B formulierte Fragestellung sollte innerhalb des 

Untersuchungskollektivs geprüft werden, inwieweit sich die Unterschiede durch 

Taucherfahrung in den erfassten Persönlichkeitsmerkmalen (FPI-R: Aggressivität, 

Extraversion, Emotionalität; SSS-V: Gesamtscore, ES, TAS, BS, DIS) ergeben. Rein 

deskriptiv wurden der Faktor Geschlecht und die Interaktion Taucherfahrung x 

Geschlecht ausgewertet. Hier wurde kein Effekt erwartet.  

Tabelle 31 fasst die Ergebnisse der varianzanalytischen Auswertung für die aus-

gewertete FPI-R Skalen zusammen. 

Weder in der Skala Aggressivität noch den Skalen Extraversion und Emotionalität 

ergibt sich ein Einfluss der Taucherfahrung, d.h. die Annahme, dass sich die Unter-

schiede in den geprüften Persönlichkeitsmerkmalen bei zunehmender Taucherfahrung 

deutlich zeigen, wird durch die vorliegenden Daten nicht gestützt.  

Ein Haupteffekt des Faktors Geschlecht und eine Interaktion zwischen Geschlecht und 

Taucherfahrung wurde nicht erwartet findet sich auch nicht in den Daten.  
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Tab. 31:  Varianzanalyse: FPI-R innerhalb der Untersuchungsstichprobe, 

Freiheitsgrade (df = 1), Stichprobenumfang (n = 199) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

FPI-Skalen Aggressivität  
(F, sign.) 

Extraversion 
(F, sign.) 

Emotionalität  
(F, sign.) 

Haupteffekt  
Taucherfahrung TE 0,405, ns  0,407, ns  0,834, ns  

Haupteffekt  
Geschlecht G  0,855 0,598     1,186  

Interaktion: 
G x TE  0,075 1,064 0,551 

ns = nicht signifikant 
 

 

 Tabelle 32 fasst die Ergebnisse der Varianzanalyse für die Daten des SSS-V 

zusammen. 

Erneut lässt sich – entgegen der Erwartung – kein Effekt der Taucherfahrung aufweisen. 

Interessanterweise ergeben sich in den weiteren Analysen, nämlich für den Faktor 

Geschlecht und die Interaktion „Geschlecht x Taucherfahrung“ tendenzielle Effekte:  

 Innerhalb des hier untersuchten Kollektivs von Sporttauchern ist die Empfäng-

lichkeit für Langeweile tendenziell bei Frauen geringer als bei Männern. Ferner ergeben 

sich tendenzielle Interaktionen zwischen Geschlecht und Taucherfahrung im Gesamt-

score des Sensation Seeking Skala V (SSS-V) und in den Subskalen: Gefahr- und Aben-

teuersuche (TAS) sowie auch Empfänglichkeit für Langeweile (BS):  

• bei Frauen ergibt sich mit zunehmender Erfahrung ein Anstieg in Gesamtscore 

und in der Subskala TAS, während sich bei Männern eher eine Abnahme zeigt, 

• mit zunehmender Erfahrung haben Frauen niedrigere Werte in der Subskala BS, 

wobei bei Männern die Unterschiede im Vergleich zu der Normalpopulation 

steigern.  
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Tab. 32:  Varianzanalyse: SSS-V  innerhalb der Untersuchungsstichprobe     

Freiheitsgrade (df = 1), Stichprobenumfang (n = 199) 

SSS-V Gesamt 
(F, sign.) 

ES 
(F, sign.) 

TAS  
(F, sign.) 

BS  
(F, sign.) 

DIS  
(F, sign.) 

Haupteffekt: 

Taucherfahrung TE  
0,165, ns 1,297, ns 0,102, ns 0,258, ns  1,052, ns 

Haupteffekt:  

Geschlecht G 
0,000 0,401 0,360 1,981(*) 0,001 

Interaktion:  

G x TE  
1,964(*) 0,150 2,007(*) 1,950(*) 0,195 

  ns = nicht signifikant; (*)Tendenz zur Signifikanz, p < 0,10 
 

 

3.4 Korrelative Analysen: Cortisol und SSS-V 
 
 Der erwartete negative Zusammenhang zwischen dem Cortisolspiegel und dem 

Ausmaß an Sensation Seeking (im Gesamtscore und den drei Einzelskalen) lässt sich 

nur tendenziell, und zwar nur bei Tauchanfängern aufzeigen (Tab. 33). Eine Korrela-

tionsanalyse getrennt für Männer und Frauen (Tab. 34) zeigt auf, dass die in der 

Gesamtstichprobe beobachtete negative Korrelation zwischen Erfahrungssuche (Expe-

rience Seeking, ES) und Cortisolspiegel vor allem auf die Gruppe der Frauen zurück-

geführt werden muss, bei denen die negative Korrelation zwischen Cortisolspiegel und 

Erfahrungssuche (r = -0,212) einen p–Wert < 0,10 erreicht und damit einen tendenziell 

bedeutsamen Zusammenhang widerspiegelt. 

Weiterhin ergibt sich nur bei Frauen eine positive Korrelation zwischen Boredom 

Susceptibility und Cortisolspiegel (r = 0,195), die ebenfalls einen tendenziellen Zusam-

menhang beinhaltet (p < 0,10). 
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Insgesamt zeigen sich Hinweise auf statistisch relevante Zusammenhänge zwischen 

einzelnen Skalen des SSS-V und dem Cortisolspiegel nur in Subgruppen des Unter-

suchungskollektivs, nämlich in der Gruppe der Tauchanfänger (Suche nach Gefahr und 

Abenteuer, TAS) (r=-0,205) und der Fortgeschrittenen (Empfänglichkeit für Lange-

weile, BS), (r=-0,283), (Tab. 35). 

 
 
Tab. 33:  Korrelation Cortisolspiegel und SSS-V Skalen (T-normierte Werte):  

Produktmomentkorrelationskoeffizient r; Gesamtstichprobe n = 159 

 
Gesamtstichprobe 

n = 159 

SSS-V Gesamt r = 0,038  

Experience Seeking r = -0,053 

Thrill + Adventure Seeking r = 0,036  

Boredom Susceptibility r = 0,079  

Disinhibition r = -0,009 

 
 
 
Tab. 34:  Korrelation Cortisolspiegel (Mittelwert aus den drei Einzelmessungen) und SSS-V 
Skalen (T-normierte Werte): Produktmomentkorrelationskoeffizient für Männer und Frauen 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

(*) Tendenz zur Signifikanz, p < 0,05 

 Männer, n = 85 Frauen, n = 74 

SSS-V Gesamt r = 0,047    r = 0,029 

Experience Seeking r = 0,112 r = –0,212 (*) 

Thrill + Adventure Seeking r = 0,059    r = 0,014 

Boredom Susceptibility  r = –0,047    r = 0,195 (*) 

Disinhibition  r = –0,025    r = 0,009 
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Tab. 35:  Korrelation Cortisolspiegel (Mittelwert aus den drei Einzelmessungen) und SSS-V 
Skalen (T-normierte Werte): Produktmomentkorrelationskoeffizient r; einzelne Taucherfah-
rungsgruppen 

 TG 1 (n = 52) TG 2 (n = 49) TG 3 (n = 58) 

SSS-V Gesamt r = –0,178     r = 0,126 r = 0,151 

Experience Seeking r = –0,041 r = –0,154 r = 0,014 

Thrill + Adventure Seeking r = –0,205(*) r = –0,084 r = 0,255 (*) 

Boredom Susceptibility r = –0,003 r = -0,283 (*) r = 0,054 

Disinhibition r = –0,173   r = 0,258 (*)  r = –0,016 

 (*) Tendenz zur Signifikanz, p < 0,10 
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4. Diskussion 

 Tauchen ist – auch in Deutschland – eine der Sportarten, die in rasantem Tempo 

an Popularität gewinnt. In den USA liegt die Zahl der zertifizierten Taucher zwischen 

3 und 6 Mio (Divers Alert Network). Sowohl Jugendliche als auch ältere Menschen 

können diesen Sport ausüben, und damit ist Sporttauchen keine Sportart, in welcher die 

besten Ergebnisse oder Erfolge in einem bestimmten Alter erreicht werden, wie das z.B. 

bei Gymnastik der Fall ist. 

 

4.1 Traditionelle Vorstellungen 

 Hermann Stelzner beschreibt die Taucher in seinem Buch als „Männer großer 

Muskelkraft, hoher geistiger Kräfte, von Verstand und einwandfreier Moral“ [Stelzner, 

1943], um die schwierigen Verhältnisse unter Wasser mit der damaligen Technik zu 

überstehen. Der „robuste, hartnäckige, brutale (= tough), männliche Kampftaucher der 

60-er Jahre wurde durch den sensiblen und kontaktfreundigen“ Taucher der 80-er Jahre 

ersetzt [Edmunds, Lowry, Pennefather & Walker Arnold, 2002].  

Die Entwicklung und Erforschung des Unterwasserraumes führte dazu, dass viele, die 

nicht „hartnäckig und brutal“ waren, eine neue Welt entdecken konnten. 

 

 Warum haben die Taucher in den bisherigen Studien erhöhte Werte in der 

Aggressivität [Beckman et al., 1996; Noel-Jorand et al., 2001]? Sind sie eher extra-

vertiert oder introvertiert? Wie emotional sind Taucher? Wie unterscheiden sich die 

Sporttaucher in ausgewählten Persönlichkeitsvariablen von der Normalbevölkerung? 

Anhand der Untersuchung an 199 Sporttauchern sollten diese Fragen beantwortet 

werden.  

  



Diskussion  65 

4.2 Soziodemographische Angaben 

 Bevor die eigentlichen Ergebnisse diskutiert werden, erfolgt eine kurze Inter-

pretation der soziodemographischen Daten, 

Eines der Einschlusskriterien bei der Probandenrekrutierung war das Alter zwischen 18 

und 70 Jahren und tatsächlich lag die Spannweite im vorliegenen Kollektiv zwischen 18 

und 67. Das mittlere Alter der untersuchten Tauchern lag bei 39,9 Jahren. Im Durch-

schnitt waren die Frauen in allen Erfahrungsgruppen etwa 4 Jahre jünger als die 

Männer.  

 Bei einigen soziodemographischen Angaben weichen die Taucher beträchtlich 

von der Normalbevölkerung ab. Ca. 35 % der Untersuchten hatten Abitur und ein abge-

schlossenes Studium. Das ist über sechsmal mehr als der deutsche Durchschnitt (5,7 %) 

(Statistisches Bundesamt Deutschland, aktualisiert am 27.04.2004).  

 Die durchschnittliche Gehaltshöhe der Taucher unterscheidet sich auch deutlich 

von dem deutschen Durchschnitt (Statistisches Bundesamt Deutschland, aktualisiert am 

27.04.2004). Man kann aber davon ausgehen, dass mit der qualifizierteren Ausbildung 

die beruflichen Chancen verbessert wurden. Im Vergleich zur Durchschnittsbevölke-

rung hatten daher die Taucher ’höherwertige’ Berufe und – damit verbunden – auch 

höhere Durchschnittseinkommen.  

 Durch die gestiegene Popularität des Tauchens und durch die verbesserte Technik 

ist die Ausübung dieser Sportart im Lauf der letzten Jahrzehnte immer attraktiver 

geworden. Millione von Interessenten werden vermutlich wegen der finanziellen Anfor-

derungen keine Gelegenheit haben [Jung, 2001], sich in Unterwasser-Menschen zu 

verwandeln. 
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 Zur Auswertung des Cortisolspiegels mussten die Probanden zusätzliche Infor-

mationen auf dem Tagesprotokoll leisten, wie z. B. Tabakkonsum, Medikamentenein-

nahme. Interessant war niedrigere Zahl der Raucher im Vergleich zu dem deutschen 

Durchschnitt (27,4 %). Nur 10,2 % der Taucher haben die Rauchergewohnheiten ange-

geben. 

 Der Body-Mass-Index (BMI-Index) wird aus Körpergewicht und -größe (kg/m²) 

berechnet. Auch hier haben sich die untersuchten Taucher (BMI = 24,7) wenig von der 

gesamten Bevölkerung in Deutschland (BMI = 25,4) unterschieden.  

Das gesundheitsrelevante Verhalten (weniger Rauchen und BMI-Index) in Verbindung 

mit den Auswertungen der Skala ’Gesundheitssorgen’ des FPI-R erlaubt Rückschlüsse, 

dass die Taucher sich wenig um ihre Gesundheit sorgen, robust und unbekümmert sind.  

 Beim Vergleich der prozentualen Zahlen der Berufstätigkeit zeigen nur die 

weiblichen Taucher deutliche Unterschiede zu der Bevölkerung. Die Erwerbsquoten 

wurden durch das statistische Bundesamt Deutschland bei den 15 bis unter 65-Jährigen 

durchgeführt (2003). Die Tauchuntersuchung wurde in der Altersgruppe 18  – 70 Jahre 

durchgeführt, 80 % der Taucherinnen waren berufstätig, der deutsche Durchschnitt liegt 

bei 65,1 %. Bei den Männern waren die Zahlen sehr ähnlich. 

 

4.3 Persönlichkeitsdimensionen (Freiburger Persönlichkeits-Inventar-R) 

 Der FPI-R ist ein häufig angewandeter psychometrischer, mehrdimensionaler 

Persönlichkeitstest. Der Test enthält nach Geschlecht und Altersgruppen differenzierte 

Normstichproben. Bei der vorliegenden Arbeit wurden insbesondere drei der zwölf 

Persönlichkeitsdimensionen und zwar Aggressivität, Emotionalität und Extraversion 
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ausgewertet, weil für sie -zum Teil widersprüchliche- Ergebnisse in der Literatur vor-

lagen. Im Zentrum des Interesses stand das Merkmal Aggressivität.  

 

Aggressivität.   Die untersuchten Taucher weisen im Gegensatz zu unserer Hypothese 

im Vergleich zu dem Normkollektiv eine geringere Aggressivität auf. Diese Aussage 

gilt nicht nur für das gesamte Kollektiv, sondern sowohl für die Männer und als auch 

für die Frauen und ist unabhängig von der Taucherfahrung.  

 Personen mit niedrigen Werten der Aggressivität wenden wenig körperliche 

Gewalt an. Gegenüber der Norm sind sie zurückhaltender [Fahrenberg et al., 2001]. Es 

ist nicht Gegenstand dieser Arbeit zu diskutieren, ob zwischen Gewalt gegenüber 

Personen oder Sachen unterschieden werden kann. Die Unterwasserwelt ist jedoch ein 

Ort, in welchem beide Gewaltformen ausgesprochen gefährlich werden können. Macht 

man sich den Begriff Tauchpartner klar, dann ist eine aggressive Einstellung gegenüber 

einem potentiellen Helfer lebensbedrohlich. Entsprechend ist ein aggressives Verhalten 

gegenüber dem 'Element' Wasser im höchsten Maße gefährlich, wenn ’der Tod immer 

nur einen Atemzug entfernt ist’ [Bowen und Miller, 1967]. 

 Abgesehen von einigen Anfängern ist dieses Wissen den Teilnehmern an der 

vorliegenden Studie gut bekannt, da sie in Vereinen organisiert waren, in welchen eine 

umfangreiche, längerfristige und strukturierte Ausbildung durchgeführt wird. Es bleibt 

allerdings offen, ob sich Menschen für den Tauchsport entscheiden, weil er ihnen als 

weniger aggressive Menschen entgegenkommt, oder die anhaltende Beschäftigung mit 

dem Tauchsport – es handelte sich nicht um Urlaubs- sondern um Sporttaucher – zu 

einem weniger aggressiven Verhalten führt. Da das Merkmal Aggressivität aber auch 

bei den Anfängern unterhalb der Norm lag, könnten Personen, die sich in Tauch-
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vereinen organisieren, generell wenig aggressiv sein. Diese Fragen sind jedoch aufgrund 

des quasiexperimentellen Charakters der Studie nicht kausal zu beantworten. 

 Die bisherige Literatur beschreibt gut die psychologischen Charakteristika von 

Berufstauchern. Zu diesen Charakteristika gehören erhöhte Aggressivität, verminderte 

Emotionalität und Extraversion [ Biersner und Cameron, 1970; Dolmierski und Kwiat-

kowski, 1979; Beckmann et al., 1996; Noel-Jorand et al., 2001; Edmonds, 2002]. Von 

den zahlenmäßig weit überlegenen Sporttauchern sind dagegen bisher nur relativ 

wenige psychologische Merkmale bekannt und lassen für das Merkmal Aggressivität 

den Schluss zu, dass es bei den Sporttauchern schwächer als in der Normalpopulation 

ausgeprägt ist.  

 

Emotionalität.   Die Ausprägung dieses Merkmales im gesamten Kollektiv entsprach 

der Hypothese, wonach Sporttaucher eine geringere Emotionalität als die Normalpopu-

lation aufweisen. Die niedrige Emotionalität wurde wiederum nicht vom Geschlecht 

und auch nicht von der Taucherfahrung moderiert. 

 Führt man sich die entsprechende, von Fahrenberg [2001] gegebene Interpreta-

tion einer erniedrigten Emotionalität vor Augen, dann passen Eigenschaften wie 

Lebenszufriedenheit, Ausgeglichenheit, geringe Ängstlichkeit oder Empfindlichkeit, 

wenig Sorgen und innere Konflikte gut zu unseren Vorstellungen von einem Taucher, 

der seinen Sport mit Freude erfolgreich ausführt. 

Als Kennzeichen des rationalen Vorgehens im Tauchsport könnte man die verwendeten 

Messgeräte und das Führen eines Logbuches verstehen.  

 Auch hier erhebt sich die interessante Frage nach Ursache und Wirkung, die 

wiederum nicht zu beantworten ist. Bei dem Kollektiv mit einem mittleren Alter von 
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etwa 40 Jahren lag die Arbeitslosenquote deutlich unter der Norm, viele Teilnehmer 

hatten durch ihre gehobenen Tätigkeiten relativ hohes Einkommen, und aus einer 

weiteren FPI-Skala ging hervor, dass sich nur relativ wenige Teilnehmer Sorgen um 

ihre Gesundheit machten. Es kann daher vermutet werden, dass Personen mit einer 

niedrigen Emotionalität sich für diese Form des Sportes entscheiden. 

 

Extraversion.   Für dieses Merkmal fanden sich keine Unterschiede zur Normalbevöl-

kerung. Taucher sind also im Durchschnitt weder besonders ernst noch zurückhaltend, 

sie sind aber andererseits auch nicht besonders gesellig oder impulsiv [Fahrenberg, 

2001]. Es ergaben sich weder geschlechtsspezifische Unterschiede noch Unterschiede in 

Abhängigkeit von der Taucherfahrung. 

Bei anderen Skalen bis auf oben erwähnte Skala (Gesundheitssorgen) lagen keine signi-

fikanten Unterschiede vor. 

 

4.4 Sensation Seeking: deutschsprachige Version des SSS-V  

 Sensation Seeking wird als ein generelles und universales Persönlichkeitsmerk-

mal betrachtet. Mit Hilfe der deutschen Fassung [Beauducel, 2003] ist seit kurzem die 

psychometrische Erfassung im deutschsprachigen Raum möglich. Mit diesem Test lässt 

sich das individuelle Bedürfnis nach neuartigen, intensiven und komplexen Reizen und 

Situationen gut erfassen [Zuckerman, 1994]. So kann mit diesem Test etwa untersucht 

werden, ob die 'Sensations-Suche' für die Ausübung von immer neuen Risikosportarten 

[Pedersen, 1997] eine Rolle spielt. In diesem Sinne sollten auch die Sporttaucher 

befragt werden, obwohl das normale Sporttauchen nicht als Extremsportart eingestuft 

ist. 
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Ziel der quasi-experimentellen Studie war somit u. a. der Frage nachzugehen, ob sich 

die Taucher in der Gesamtscore und in den Subskalen des Sensation Seeking Skala V 

(SSS-V) von der Normalpopulation unterscheiden und ob der Faktor Taucherfahrung 

einen Einfluss innerhalb des Kollektivs ausübt. 

 

Gefahr- und Abenteuersuche 

 Die in der vorliegenden Stichprobe untersuchten Taucher weisen im Vergleich 

zur Durchschnitts-Bevölkerung ein höheres Maß an Gefahr- und Abenteuersuche (Thrill 

and Adventure Seeking, TAS) auf. Damit bestätigt sich Hypothese für diese Subskala. 

Das Ergebnis liegt darüber hinaus in guter Übereinstimmung mit der bisherigen 

Literatur [Bacon, 1974; Heyman und Rose, 1980; Hinton-Bayre und Hanrahan, 1999], 

nach welcher Taucher häufig dazu tendieren, sportliche und andere Aktivitäten durch-

zuführen, die Gefahr oder Geschwindigkeit beinhalten (z.B. Ich wünsche mir oft, ich 

könnte ein Bergsteiger sein) [Beauducel, 2003].  

 

Empfänglichkeit für Langeweile (Boredom Susceptibility)  

 Die Boredom Susceptibility war bei Tauchern niedriger als in der Vergleichs-

gruppe. In einer 30 Jahre alten Studie waren die Werte für die Empfänglichkeit für 

Langeweile bei Tauchern gegenüber College-Studenten erhöht [Bacon, 1974]. Damit 

entsprachen die Ergebnisse der Taucherbefragung der vorliegenden Studie nicht unserer 

Erwartung, denn die hier untersuchten Taucher hatten offenbar keine ausgeprägte 

Abneigung gegenüber Wiederholungen und Routine (z.B.: Es macht mir nichts aus, 

einen Film oder ein Spiel zu sehen, bei dem ich vorhersagen kann, was als nächstes 

passieren wird) [Beauducel, 2003]. Eigene Beobachtungen während der Datensamm-
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lung für die vorliegende Arbeit und Gespräche mit den Tauchern ergaben, dass gern in 

denselben Tauchrevieren getaucht wurde, um dabei minutenlang einen kleinen 

Fischschwarm zu beobachten. Solche Erlebnisse werden darüber hinaus gern mit 

anderen Tauchern ausgetauscht.  

 Dieses Ergebnis steht nur scheinbar im Widerspruch zu der vorher beschriebenen 

erhöhten Gefahr- und Abenteuersuche. Wie die diversen Tauchreise-Angebote zeigen, 

sind Taucher z.B. durchaus bereit, unterschiedliche Tauchreviere aufzusuchen. An 

diesen unterschiedlichen Plätzen können sie dennoch sehr viel Geduld bei der Beobach-

tung von scheinbar ’langweiligen’ Szenen entwickeln. 

 Innerhalb des Kollektivs zeigt sich tendenziell eine geringere Boredom 

Susceptibility bei Frauen als bei Männern. Frauen mit höherer Taucherfahrung waren 

gegenüber Langweile empfänglicher als Anfängerinnen.  

Viele Taucher berichteten, dass sie tauchen gingen, um zu entspannen und abzuschalten. 

Obwohl die Vorbereitungen für einen Tauchgang recht zeitaufwendig sind und hohe 

Konzentration und gute Planung verlangen, scheinen Millionen Menschen im wahrsten 

Sinne des Wortes abzutauchen, um sich dem Alltagsgeschehen für eine gewisse Zeit zu 

entziehen. 

 

Enthemmung 

 Bisherige Ergebnisse über sozial und sexuell enthemmtes Verhalten (Disinhi-

bition: z.B.: Ich mag wilde und zügellose Parties) [Beauducel, 2003] waren in der 

Literatur uneinheitlich. Die hier untersuchte Gruppe zeigte entgegen der Erwartung 

signifikant niedrigere Werte in dieser Skala im Vergleich zur Normalpopulation. 
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Erfahrungssuche 

 Diese Skala beschreibt die Suche nach Erfahrungen durch einen nonkonfor-

mistischen Lebensstil und Reisen (z.B.: Ich erkunde gerne eine fremde Stadt, auch wenn 

ich mich verirren könnte) [Beauducel, 2003]. In der Gesamtgruppe der untersuchten 

Taucher ergaben sich (entgegen der Erwartung) keine Unterschiede in dieser Skala.  

 Bei den Anfängern war die Erfahrungssuche relativ schwach ausgeprägt. Eine 

Erklärung für diesen Befund könnte einerseits das niedrigere Alter liefern und anderer-

seits die Tatsache, dass die Anfänger, zumindest als Taucher, noch über wenig Reise-

erfahrung verfügen.  

 

Ergebnisse varianzanalytischer Auswertung innerhalb des Untersuchungskollektivs. 

 In der Varianzanalyse des FPI-R innerhalb des Untersuchungskollektivs hat der 

Faktor ´Taucherfahrung´ (entgegen der Erwartung) keinen differenziellen Haupteffekt. 

Eine Interaktion zwischen Geschlecht und Taucherfahrung lässt sich ebenfalls nicht 

zeigen.  

Anders und entgegen der gestellten Hypothese fällt die Varianzanalyse des SSS-V 

innerhalb des Untersuchungskollektivs aus. Hier zeigt sich ein tendenzieller Haupteffekt 

des Faktors Geschlecht für die Skala Boredom Susceptibility, wobei dieses Merkmal bei 

Frauen geringer ausgeprägt war und es ergab sich eine tendenzielle Interaktionen 

zwischen Geschlecht und Taucherfahrung für den SSS-V Gesamtscore und die Unter-

skalen TAS und BS. Bei Frauen ergibt sich mit zunehmender Erfahrung ein Anstieg in 

Gesamtscore und TAS, während sich bei Männern eher eine Abnahme zeigt. Mit 

zunehmender Erfahrung haben Frauen niedrigere Werte in der Unterskala BS. 
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4.5 Cortisol 

 Cortisolproduktion ist das Ergebnis einer komplexen Hormon–Rezeptor–

Kaskade. In den letzten Jahren wurden in der Psychologie, Medizin und der Biologie 

neue Untersuchungen über den Zusammenhang zwischen Cortisol-Spiegel und Stress, 

aber auch einige Untersuchungen zu Cortisol und Sensations-Suche durchgeführt 

[Kirschbaum und Hellhammer, 1994; Mazur, 1995; Netter et al, 1996; Rosenblitt et al, 

2001]. Die bisherigen Ergebnisse sind kontrovers. Es besteht aber die Hypothese, dass 

Cortisolspiegel (im Speichel) und Sensations-Suche negativ miteinander korrelieren 

[Rosenblitt et al, 2001]. 

 Die Cortisolausschüttung unterliegt, wie auch viele andere Systeme im unseren 

Körper, einer zirkadianen Rhythmik (Abb. 2). Es wurde eine hohe Korrelation zwischen 

der freien Cortisolfraktion im Blut und der im Speichel nachgewiesen [Kirschbaum und 

Hellhammer, 1989], wobei im Speichel ausschließlich das biologisch aktive freie 

Cortisol gemessen wird, das im Plasma nur etwa 1 – 5 % ausmacht. Die Taucher wur-

den gebeten, an drei nacheinander folgenden Tagen Speichel unter streng definierten 

Bedingungen zu sammeln. Dieser Teil der Untersuchung wurde zwar nicht von dem 

Versuchsleiter kontrolliert, jedoch hatten die Probanden vor der Salivettenabgabe eine 

Einverständniserklärung zu Verhaltensregeln beim Sammeln von Speichelproben 

(s. Anhang S. 93) unterschrieben. 

 Die laborchemischen Auswertungen schwankten für die gleiche Person innerhalb 

der drei Folgetage stark. Diese interindividuellen Unterschiede sind schwer nur mit 

Hilfe der Protokollbögen nachzuvollziehen. Die teilweise beträchtlichen interindi-

viduellen Schwankungen sind andererseits nicht überraschend, denn der Cortisolspiegel 

hängt nicht nur von stimulierenden Ereignissen, sondern auch von vielen anderen 
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Faktoren ab, zu denen nach Rosenblitt et al. [2001] Sozialstatus, Ausbildung, 

Geschlecht und kulturelle Einflüsse zählen.  

 Bei den Tauchanfängern ließ sich ein tendenzieller, negativer Zusammenhang 

zwischen dem Cortisolspiegel und dem Ausmaß an Sensation Seeking in der Einzel-

skala Gefahr- und Abenteuer-Suche nachweisen. Mit höheren Werten in dieser Skala 

hatten die Taucher also niedrigere Cortisolspiegel im Speichel. Bei den Fortgeschrit-

tenen ergaben sich tendenziell signifikante Unterschiede in der Skala Empfänglichkeit 

für Langeweile. Bei den Experten lag keine Korrelation zwischen dem Test und dem 

Cortisol vor. Eine mögliche Erklärung liefert Mazur [1995], der beschreibt, dass 

Personen, die häufig in ihrem Leben zu riskantem Verhalten neigen, sich an 

psychischen Stress gewöhnen können. Anders sieht das bei Anfängern aus, für die der 

eigentliche Tauchgang und die Tage davor und danach über eine längere Zeit einen für 

sie ungewohnten Stresszustand bedeuten. Im Vergleich beider Geschlechter korrelierte 

der Cortisolspiegel mit zwei Skalen des SSS-V tendenziell nur bei Frauen: Erfahrungs-

suche (negativer Zusammenhang) und Empfänglichkeit für Langeweile (positiver 

Zusammenhang). 

 Einige Spekulationen seien gestattet. Sollte bei den erfahrenen Tauchern mehr 

'Thrill' nötig sein, um die Cortisolausschüttung nachvollziehbar zu verändern? Ist 

'Sensation’ nötig, um die Cortisolspiegel zu reduzieren? Sind dann also einige der 

ungewöhnlichen Tauchnischen wie z.B. Höhlentauchen, Strömungstauchen oder 

Wracktauchen 'sensationell'? 

 Schon 1968 schlussfolgerte Mason, dass insbesondere neue, unvorhersagbare und 

unkontrollierbare Situationen die Ausschüttung des "Stresshormons" Cortisol akti-

vieren. Mit dieser Reaktion soll der Organismus optimal an die potentielle Gefahren-
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situation angepasst werden. Es scheint sich allerdings bei diesen Überlegungen - im 

Gegensatz zu der vorliegenden Studie- um eine akute Reaktion des Organismus zu 

handeln. 

 „Es ist äußerst wichtig …. sich darüber klar zu werden, dass die Probleme der 

Anpassung des Menschen an seine wässrige Umgebung primär eine Frage des 

jeweiligen Temperamentes (= Persönlichkeit) sind“ [Miles, 1962]. 

 

 Die vorliegende Studie ist aufgrund des quasiexperimentell-korrelativen Ansatzes 

eine rein beschreibende Studie, und die Daten sind ausschließlich vor diesem Hinter-

grund zu interpretieren. So sind vor allem auch die Besonderheiten in den soziodemo-

graphischen Angaben als Alternativerklärung zu bedenken.  
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5. Zusammenfassung 

 
 Um die Themenstellung der Arbeit hinreichend zu beantworten, wurden ein 

Literaturstudium und eine quasiexperimentelle Studie an Sporttauchern durchgeführt. 

Es nahmen an der Untersuchung 92 weibliche und 113 männliche Sporttaucher teil, die 

zu gleichen Anteilen Anfängern, Fortgeschrittenen und Experten zuzuordnen waren. 

Die Befragung erfolgte mit Hilfe von zwei standardisierten Fragebögen (Freiburger 

Persönlichkeits-Inventar R: FPI-R und Sensation Seeking Skala V: SSS-V – deutsche 

Version). Basierend auf der Anzahl bisheriger Tauchgänge wurden die Studienteil-

nehmer in drei Taucherfahrungsgruppen eingestuft (Anfänger: 1 – 50 Tauchgänge, Fort-

geschrittene: 51 – 250 Tauchgänge, Experten: > 250 Tauchgänge). Zusätzlich wurde 

untersucht, ob die Angaben im SSS-V mit Cortisolspiegel im Speichel korreliert sind. 

 Die hier untersuchten Taucher weisen im Vergleich zum Mittelwert der Normal-

population entgegen der Hypothese eine geringere Aggressivität und entsprechend der 

Hypothese eine geringere Emotionalität auf. Dies gilt für Männer und Frauen und für 

die drei Stufen derTaucherfahrungsgrade. Die ebenfalls untersuchte Extraversion unter-

scheidet sich nicht zwischen Tauchern und Normbevölkerung. 

Innerhalb des Untersuchungskollektivs hat der Faktor ´Taucherfahrung´ (entgegen 

der Erwartung) keinen differentiellen Effekt. Eine Interaktion zwischen Geschlecht und 

Taucherfahrung lässt sich nicht zeigen. 

 Die hier untersuchten Taucher weisen im Vergleich zum Mittelwert der Normal-

population ein höheres Ausmaß von Thrill and Adventure Seeking (erwartungsgemäß) 

auf. Boredom Susceptibility und Disinhibition sind andererseits geringer als in der Ver-

gleichsgruppe (entgegen der Erwartung). In der Gesamtgruppe der untersuchten 

Taucher ergeben sich (entgegen der Erwartung) keine Unterschiede für die in der 
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Gesamtskala und die in der Skala Experience Seeking. Die Aussagen gelten gleicher-

maßen bei Männern und Frauen.  

 Geringe Taucherfahrung geht sogar mit geringem Experience Seeking einher. 

Innerhalb des Untersuchungskollektivs zeigt sich ein tendenzieller Haupteffekt des 

Faktors Geschlecht mit geringerer Boredom Susceptibility bei Frauen und tendenzielle 

Interaktionen (Geschlecht x Taucherfahrung) in dem Gesamtscore und den Skalen Thrill 

and Adventure Seeking und Boredom Susceptibility.  

  Der erwartete negative Zusammenhang zwischen dem Cortisolspiegel und dem 

Ausmaß an Sensation Seeking (im Gesamtscore und den drei Einzelskalen) lässt sich 

nur tendenziell bei Tauchanfängern und Fortgeschrittenen aufzeigen. 
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                                     UNIVERSITÄTSKLINIKUM DÜSSELDORF 

 

ZENTRUM FÜR OPERATIVE MEDIZIN I 
 

Forschungsgruppe Experimentelle Chirurgie, Leiter: Prof. Dr. J.D. Schipke 
 

 
Forschungsgruppe Experimentelle Chirurgie, Postfach 1010 07   D-40001 Düsseldorf Düsseldorf,   02.07.2002   Sk/br  

Moorenstr. 5, Geb. 14.81 
Telefon: (0211) 81-19949 
Telefax: (0211) 81-16996 
e-mail: Schipke@med.uni-duesseldorf.de 

 
 
 
 
 
 
 

Liebe Vereinsvorsitzende, liebe Ausbildungsleiter, liebe Tauchlehrer, liebe Übungsleiter! 

 

In der näheren Zukunft möchten wir eine Untersuchung durchführen, bei der persönliche 

Merkmale von Sporttauchern untersucht werden. Diese Merkmale werden mit Hilfe von 

3 standardisierten Fragebögen erfasst. Zusätzlich werden die Teilnehmer gebeten, 

Speichelproben abzugeben. 

 

Damit unsere relativ groß angelegte Studie, bei der je 100 weibliche und männliche Taucher 

untersucht werden, zu einem erfolgreichen Abschluss kommen kann, beteiligen sich 

zusätzlich das Institut für Medizinische Psychologie der Heinrich-Heine-Universität 

Düsseldorf und das Institut für Sportmedizin in Köln. Das Verteilen und Einsammeln der 

Fragebögen und der Probegefäße für die Speichelproben (= Salivetten) wird von Frau cand. 

med. Eliza Paterok durchgeführt, die mit diesem Thema in der Medizinischen Fakultät der 

Heinrich-Heine-Universität promovieren möchte. Das Vorgehen stellen wir uns 

folgendermaßen vor:  

 

� In einem ersten Durchgang erbitten wir von Euch eine Angabe über die zu erwartende 

Zahl interessierter Untersuchungsteilnehmer im Alter zwischen 20 und 70 Jahren in 

Eurem Verein.  

 

� Wenn die ungefähre Anzahl bekannt ist, wird Frau Paterok pro Teilnehmer 4 Salivetten 

bringen, mit denen an 3 aufeinander folgenden Werktagen Speichel gesammelt werden 

soll (1 Salivette als Reserve). Der zeitliche Aufwand beträgt pro Tag ca. 10 Minuten. In 

der Speichelprobe wird später die Konzentration eines Hormons (Cortisol) erfasst. Wir 

haben eine gesonderte ´Anleitung zum Speichelsammeln´ zur Ansicht für die 

Interessenten beigefügt. 
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� Bei einem Gruppentermin für alle Teilnehmer werden die Salivetten eingesammelt, und 

die Fragebögen werden unter Anleitung ausgefüllt. Die Beantwortungszeit für diese 

Bögen beträgt etwa 40 Minuten. 

 

� Um die Anonymität zu wahren, sind Salivetten und Fragebögen lediglich nummeriert. 

 

Zum Abschluss möchten wir betonen, dass uns jede einzelne, individuelle Teilnahme wichtig 

ist. Vor allem möchten wir uns aber im Voraus für die konstruktive Mitarbeit ganz herzlich 

bedanken. 

 

Mit den besten Grüßen 

Euer 

 

 

 

Prof. Dr. Jochen D. Schipke 

 

PS: Die individuellen Ergebnisse können etwa zum Jahreswechsel 2002/03 bei uns erfragt 

werden. 
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UNIVERSITÄTSKLINIKUM DÜSSELDORF 
 

ZENTRUM FÜR OPERATIVE MEDIZIN I 
 

Forschungsgruppe Experimentelle Chirurgie, Leiter Prof. Dr. J.D. Schipke 
 

 
Forschungsgruppe Experimentelle Chirurgie, Postfach 1010 07  D-40001 Düsseldorf Düsseldorf,  04.07.2002  Sk/br –  

Moorenstr. 5, Gebäude 14.81 
Telefon: (0211) 81-19949 
Telefax: (0211) 81-16996 
e-mail: schipke@med.uni-duesseldorf.de 

 

 
 
 
 
 

 
Aufruf zur Teilnahme! 

 
Liebe Sporttaucher, 
 
die Heinrich-Heine-Universität Düsseldorf und die Deutsche Sporthochschule Köln 
interessieren sich für persönliche Merkmale von Tauchern im Alter zwischen 20 und 
70 Jahren. Wir erbitten daher Eure Mitarbeit: Es geht um das Ausfüllen von 3 
standardisierten Fragebögen im Rahmen eines Gruppentermins (Zeitaufwand von ca. 
40 Minuten) und um das Sammeln von Speichelproben (zur Messung des Hormons 
Cortisol) an 3 aufeinanderfolgenden Werktagen (jeweils 10 Minuten Zeitaufwand). 
Das Verteilen und Einsammeln der Fragebögen und der Probegefäße für die 
Speichelproben (=Salivetten) wird von Frau cand. med. Eliza Jacek durchgeführt, die 
mit diesem Thema in der Medizinischen Fakultät der Heinrich-Heine-Universität 
Düsseldorf promovieren möchte. Bitte meldet Euch bei Eurem Vereinsvorsitzenden/ 
Ausbildungsleiter/Tauchlehrer/ Übungsleiter und tragt Euch in die Teilnehmerliste ein. 
Wir bitten um zahlreiche Teilnahme. 
 
Bei Bereitschaft zur Teilnahme ist das konkrete Vorgehen folgendes: 
 
� Ihr erhaltet die 'Anleitung zum Speichelsammeln' und 4 Salivetten für die 3 

Sammeltermine (1 Salivette als Reserve). 
 

� Bei dem Gruppentermin für alle Teilnehmer (Termin steht auf der 'Anleitung 
zum Speichelsammeln') werden die Salivetten eingesammelt, und die 
Fragebögen werden unter Anleitung ausgefüllt. 
 
 

� Um die Anonymität zu wahren, sind Salivetten und Fragebögen lediglich mit 
einer Probandennummer versehen. 

 
Wir danken Euch für Eure freundliche Unterstützung im voraus. 
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Anleitung zum Speichelsammeln 
 

Liebe Sporttaucher! 

 

Zunächst noch einmal herzlichen Dank für Ihre Bereitschaft zur Teilnahme an 
unserer Untersuchung. 
Hiermit möchten wir Sie bitten, an den drei aufeinanderfolgenden Werktagen vor 
dem Gruppentreffen am ......... Speichel zu sammeln (Sammeldaten 
also:.....................). Dies soll jeweils um 12.00 Uhr* erfolgen. Pro Tag wird Ihnen 
dafür ein Watteröllchen in einem fest verschließbaren Behälter, die sog. Salivette, zur 
Verfügung gestellt Eine vierte Salivette dient als Reserve. 
Was müssen Sie am jeweiligen Sammeltag beachten: 
Bitte vermeiden Sie körperliche Anstrengungen und sportliche Aktivitäten im  
Zeitraum bis 12 Uhr. Falls solche Aktivitäten dennoch anfallen, bitte protokollieren 
Sie es. 
- ab 8:00 Uhr: dürfen Sie keine koffeinhaltigen Getränke mehr zu sich nehmen, 

also neben Kaffee auch keinen Tee (außer Früchtetees) und  
keine Cola mehr trinken. 

- ab 9:00 Uhr: keine großen Nahrungsaufnahmen mehr und auch nicht mehr 
rauchen. 

- 11:50 Uhr: bitte den Mund mit klarem Wasser ausspülen, damit wir eine 
bessere Vergleichbarkeit der Daten erhalten. 

Das Einhalten dieser Regeln ist unbedingt erforderlich, damit wir die Daten verwerten 
können. 
Und wie funktioniert das eigentliche Sammeln des Speichels? 
- 12:00 Uhr  bitte das Watteröllchen aus dem Plastikbehälter entnehmen und 

in Wangentasche einlegen. Damit sich möglichst viel Speichel in 
dem Watteröllchen sammeln kann, kräftig durchkauen. Nach 4 
Minuten das Watteröllchen entnehmen und wieder im  
Plastikbehälter verschließen. Die Salivetten sammeln Sie dann 
bitte im Kühlschrank. 
 

Die drei Salivetten sind bereits mit Ihrer Probandennummer gekennzeichnet und für 
die Tage 1 bis 3 durchnumeriert (T1, T2, T3). Bitte schreiben Sie zusätzlich das 
Datum auf das Etikett. 
Führen Sie bitte auch den 'Protokollbogen Speichelsammeln', der Angaben zur 
Person abfragt und auf den Sie bitte an jedem Sammeltag das jeweilige Datum, den 
Zeitpunkt des Aufwachens, des Aufstehens, besondere körperliche Aktivitäten, 
Medikamenteneinnahme und Saunabesuch bzw. Sonnenbäder eintragen. 
Die Salivetten dann bitte mitbringen zum Gruppentreffen am  .............. 

Eventuelle Rückfragen richten Sie bitte an (Tel. 0211 8119949; Email: 
Eliza.Paterok(@gmx.de: schipke@med.uni-duesseldorf.de). 

Vielen Dank! 

* Falls Sie absehbar an einem der Tage um 12:00 Uhr verhindert sind, können Sie einen Zeitpunkt zwischen  
frühestens 11:45 und spätestens 12:15 Uhr wählen. Diese Uhrzeit dann an allen 3 Sammeltagen einhalten.  

¤
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Protokollbogen Speichelsammeln 

 
Probandennummer:.................... 
 
 
SAMMELTAG 1 DATUM: Uhrzeit des Sammelns: 
 
Zeitpunkt des Aufwachens: .............. Uhr 
Zeitpunkt des Aufstehens: .............. Uhr 
 
Medikamenteneinnahme: 
□ nein □ ja   wenn ja, welche/Dosis/Uhrzeit 
 ....................................................................................................................... 

 ....................................................................................................................... 
 
Saunabesuch: 
□ nein  □ ja   wenn ja, Uhrzeit und Dauer 
 ....................................................................................................................... 
 
Sonnenbäder: 
□ nein   □ ja   wenn ja, Uhrzeit und Dauer 
 ....................................................................................................................... 

Besondere körperliche Aktivitäten oder Sport (Uhrzeit, Dauer): 
........................................................................................................................................ 

........................................................................................................................................ 
 
 
 
 
SAMMELTAG 2 DATUM: Uhrzeit des Sammelns: 
 
Zeitpunkt des Aufwachens:        ............. Uhr 
Zeitpunkt des Aufstehens:         ............. Uhr 
 
Medikamenteneinnahme: 
□ nein  □ ja   wenn ja, welche/ Dosis/Uhrzeit 
 ....................................................................................................................... 

 ....................................................................................................................... 
 
Saunabesuch: 
□ nein   □ ja   wenn ja, Uhrzeit und Dauer 
 ....................................................................................................................... 
 
Sonnenbäder: 
□ nein   □ ja   wenn ja, Uhrzeit und Dauer 
 ....................................................................................................................... 

Besondere körperliche Aktivitäten oder Sport (Uhrzeit, Dauer): 
........................................................................................................................................ 

........................................................................................................................................ 

 

   



Anhang   89 

 
 
SAMMELTAG 3 DATUM: Uhrzeit des Sammelns: 
 
Zeitpunkt des Aufwachens:        ............. Uhr 
Zeitpunkt des Aufstehens:         ............. Uhr 
 
Medikamenteneinnahme: 
□ nein  □ ja   wenn ja, welche/ Dosis/Uhrzeit 
 ....................................................................................................................... 

 ....................................................................................................................... 
 
Saunabesuch: 
□ nein   □ ja   wenn ja, Uhrzeit und Dauer 
 ....................................................................................................................... 
 
Sonnenbäder: 
□ nein   □ ja   wenn ja, Uhrzeit und Dauer 
 ....................................................................................................................... 

Besondere körperliche Aktivitäten oder Sport (Uhrzeit, Dauer): 
........................................................................................................................................ 

........................................................................................................................................ 

 
 
 
 
Geburtsdatum:   ..................... 
 
Geschlecht:     □  männlich  □  weiblich 
Raucherstatus:  □  Raucher  □  Nichtraucher 
 
Liegt eine akute Erkrankung vor? 
□ nein    □ ja 
 Wenn ja, welche   ............................................................................................ 
 
Frauen machen bitte noch folgende Angabe: 
 
Befinden Sie sich vor Eintritt der Menopause (Wechseljahre) 
□ nein     □ ja 
 
 wenn ja : 

 - Erster Tag (Datum) der letzten Regelblutung:   ............................................ 
 - Einnahme der Anti-Baby-Pille:   □ nein      □ ja 
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Nr.   Name,Vorname   Adresse, Tel., E-mail Bisherige 
Anzahl der 
Tauchgänge 

 301. 
 

   

 302. 
 

   

 303.    

 304.    

 305. 
 

   

 306. 
 

   

 307. 
 

   

 308. 
 

   

 309. 
 

   

 310. 
 

   

 311. 
 

   

 312. 
 

   

 313.    

 314. 
 

   

 315. 
 

   

 316.    

 317. 
 

   

 318. 
 

   

    319. 
 
 320.  
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EINVERSTÄNDNISERKLÄRUNG 

zum Verbleib beim Studienleiter 

 

 

 

Ich, .............................................. wurde über den Ablauf der Studie  

"Merkmale von Sporttauchern" aufgeklärt. 

 

Ich habe die Verhaltensregeln beim Sammeln der Speichelproben beachtet (jeweils 

ab 8 Uhr kein Koffeinkonsum, ab 9:00 Uhr keine größeren Mahlzeiten, nicht mehr 

rauchen, Lagerung der Proben im Kühlschrank). Mir wurde zugesichert, daß meine 

persönlichen Daten beim Leiter der Studie verbleiben, so daß sich für Dritte keine 

Hinweise auf meine Identität ergeben. 

 

 

Unter Umständen, die meine freie Entscheidung nicht beeinträchtigen, erkläre ich 

mich hiermit freiwillig bereit, an der Studie teilzunehmen. 

 

Die Studienbedingungen habe ich nach Aufklärung verstanden. 

 

 

 

 

............................... den ............................. 

 

 

Unterschrift des Probanden .................................................... 
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EINVERSTÄNDNISERKLÄRUNG 

zum Verbleib beim Probanden 

 

 

 

Ich, .............................................. wurde über den Ablauf der Studie  

"Merkmale von Sporttauchern" aufgeklärt. 

 

Ich habe die Verhaltensregeln beim Sammeln der Speichelproben beachtet (jeweils 

ab 8 Uhr kein Koffeinkonsum, ab 9:00 Uhr keine größeren Mahlzeiten, nicht mehr 

rauchen, Lagerung der Proben im Kühlschrank). Mir wurde zugesichert, daß meine 

persönlichen Daten beim Leiter der Studie verbleiben, so daß sich für Dritte keine 

Hinweise auf meine Identität ergeben. 

 

 

Unter Umständen, die meine freie Entscheidung nicht beeinträchtigen, erkläre ich 

mich hiermit freiwillig bereit, an der Studie teilzunehmen. 

 

Die Studienbedingungen habe ich nach Aufklärung verstanden. 

 

 

 

 

............................... den ............................. 

 

 

Unterschrift des Probanden .................................................... 
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Aus wie vielen Personen bestehlt Ihr Hanshalt, Sie selbst mitgerechnet? 

Anzahl insgesamt:  
davon Kinder unter 18 Jahren: 

Wie hoch ist das monatliche Netto-Einkommen* Ihres Hanshalts? 
(Ihre Angabe wird - wie alle anderen Angaben in dieser Befragung - selbstverständlich 
vollständig anonym gehalten, so dass keinerlei Rückschlüsse auf Sie selber oder Ihren 
Haushalt möglich sind). 

Ihre Einkommensgruppe bitte ankreuzen 
 

□ unter 500 €
□ 500 bis unter 900 € 
□ 900 bis unter 1250 € 
□ 1250 bis unter 1750 € 
□ 1750 bis unter 2250 € 
□ 2250 bis unter 2750 € 
□ 2750 bis unter 3250 € 
□ 3250 bis unter 3750 € 
 □   3750       und mehr                 € 

* Das monatliche Netto-Einkommen ergibt sich aus Lohn bzw. Gehalt, Einkommen aus 
selbständiger Tätigkeit, Rente oder Pension jeweils nach Abzug der Steuern und/oder 
Sozialversicherungsbeiträge Auch Einkünfte aus öffentlichen Beihilfen zählen 

Bitte lesen Sie das Gesamt-Netto-Einkommen Ihres Haushalts (Anzahl aller in der 
vorangehenden Frage genannten Personen) zugrunde. 
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